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Klein, aber fein?

Kleine, familiäre Anhängergruppen um ei-
nen (religionsgeschichtlich betrachtet)
ebenso kleinen Meister, eine Meisterin
oder einen Guru gab es auch in früheren
Jahrzehnten. Bekannt wurde die Gruppe
um die Psychologin und ehemalige An-
hängerin von Brahma Kumaris, Heide Fitt-
kau-Garthe.1 Die Auflösung dieser Grup-
pe liegt nur ein Jahrzehnt zurück. Als sie
auf dem Gipfel des Teide, des höchsten
Berges der Kanarischen Inseln, von Aliens
abgeholt werden wollte, wurden die Mit-
glieder von der spanischen Polizei verhaf-
tet. Die Szene der Neuoffenbarer lieferte
ähnliche Beispiele, denn nicht alle hatten
den Erfolg von Gabriele Wittek oder Uri-
ella.2 Einige blieben relativ unbeachtet
wie die „Bieberauer Schule“3. Sie fiel erst
auf, als die kleine Anhängerschaft aus
dem Hunsrück flüchtete und sich in ein

Feriendomizil am Mittelmeer zurückzog.
Die These dieses Textes lautet, dass sich
die Zahl solcher Gruppen in den letzten
zehn bis zwanzig Jahren stark vermehrt
hat, und zwar besonders in ihrer kleins-
ten, unauffälligsten und privatesten Form.
Der gesellschaftliche Hintergrund für
diese Entwicklung wird durch die Stich-
worte Globalisierung, Pluralisierung, Be-
schleunigung und Individualisierung be-
schrieben.4 Das Förderband, das die
Ideen und Methoden von den alten Reli-
gionen Asiens, den „neuen religiösen Be-
wegungen“ und dem Esoterizismus in den
spirituellen Markt und letztlich auch zu
diesen Gruppen transportiert, ist immer
noch die vielgestaltige Esoterikbewegung.
Der Übergang von Persönlichkeitstrai-
ning, Wellness-Wochenende und Medita-
tionsgruppe zur spirituellen Dienstleis-
tung und zur Gemeinschaftsbildung um
spirituelle Führerfiguren ist in dieser Be-

IM BLICKPUNKT
Neureligiöse Kleingruppen haben derzeit Konjunktur. Sie sind Ausdruck religiöser 
Pluralisierungs- und Individualisierungsprozesse, aber auch ein Hinweis auf die zuneh-
mende Popularisierung esoterischer Vorstellungen in der Gesellschaft. Welche Span-
nungen und Konflikte ergeben sich für den Einzelnen durch die Mitgliedschaft in Klein-
gruppen um selbsternannte Gurus, Schamanen und spirituelle Lehrer? Der nachfol-
gende Beitrag setzt die in MD 5/2008, 163-173, begonnene Spurensuche fort und ent-
wickelt kirchlich-theologische Beurteilungshilfen für ein interessantes wie schillerndes
Phänomen gegenwärtiger Religionskultur. 

Hansjörg Hemminger, Annette Kick und Andrew Schäfer, Stuttgart/Düsseldorf

Ein Land voller Propheten
Neureligiöse und spirituelle Kleingruppen um Medien, 
Gurus und erleuchtete Meister (Teil 2)

„Ich fühle mich ein wenig mikrokosmisch.“
Charles Williams
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wegung fließend. Die bürgerliche Akzep-
tanz der Esoterik und die damit verbun-
dene Banalisierung und „Veralltägli-
chung“ der Angebote bilden nach dieser
These die Voraussetzung für die infla-
tionäre Vermehrung der Meister, Gurus
und Erlöser. Man kann, ohne Aufsehen zu
erregen, eine solche Rolle einnehmen,
weil das Meister- und Erleuchtetsein zu-
mindest im entsprechenden Milieu etwas
Alltägliches und deshalb tendenziell
Harmloses wurde. Der Anspruch auf ei-
nen besonderen Zugang zur unsichtbaren
Welt, auf Erleuchtung, auf den Status des
Avatars oder Bodhisattwas darf dann aller-
dings nach außen nicht in dem Maß devi-
ant wirken, dass Abgrenzungs- oder gar
Ächtungsmechanismen greifen. Dass da-
durch der traditionelle Sinn dieser Be-
griffe, die einmalige oder sehr seltene Per-
sonen bezeichnen, nachhaltig verfälscht
wird, spielt dabei keine Rolle. Religiöse
Authentizität ist in unserer Kultur kein
Maßstab, nach dem sich die gesellschaft-
liche Akzeptanz von Personen und Grup-
pen richtet.
Nur deshalb ist es möglich, dass bürger-
lich lebende Menschen, (zumindest
zunächst) ohne einen Bruch mit ihrem
bisherigen Leben wahrzunehmen, zu
gläubigen Anhängerinnen oder Anhän-
gern eines kleinen Meisters werden, der in
ihrer Nachbarschaft zu Hause oder der für
sie persönlich erreichbar ist. Es muss Sze-
nen trivialer Esoterik und alltäglicher ok-
kulter Lebenshilfe geben, damit sich in ih-
nen viele kleine Intensivgruppen bilden
können, die „mehr vom selben“ wollen.
Dass es diese Szenen gibt und dass sie
von einem früher undenkbaren Konsens
getragen werden, belegen zahlreiche Bei-
spiele5. Als Belege seien Artikel aus Tages-
zeitungen (Internet) aus einem kurzen
Zeitraum 2007 genannt, die das Phäno-
men „Banalisierung der Esoterik“ mehr
oder weniger drastisch demonstrieren:

• [O. A.] Es steht in den Sternen – oder
nicht? Suedkurier.de, 21.6.2007: ein Be-
richt über das Geschäft mit der Astrologie
und ein Interview mit Dr. Martin Reuter
(Universität Gießen) über den nicht vor-
handenen Zusammenhang von Persön-
lichkeit und Sternzeichen.

• Melanie Mühl / Michael Hanfeld, Die
Seelenverkäufer, Frankfurter Allgemeine
FAZ.NET, 24.7.2007: ein immerhin acht
Seiten langer Artikel über die zahlreichen
Kartenleger, Wahrsager und Astrologen,
die mit der Psyche ihrer Klienten Schind-
luder treiben und sie in Abhängigkeit
bringen. Besondere Beachtung findet die
Questico AG, die Astro TV betreibt und
das Geschäft mit der Astrologie in großem
Maßstab wirtschaftlich ausbaute, unter
anderem durch das Monatsmagazin Zu-
kunftsblick sowie den astrologischen Ser-
vice des Gesellschafters und Astrologen
Winfried Noé, Noé Astro.

• Wolfgang Görl, Die Orakel-Junkies, 
Sueddeutsche.de, 26.6.2007: ein vierseiti-
ger Bericht über die Abhängigkeit von ok-
kulter Lebensberatung, wieder mit einem
Blick auf die Berliner Questico AG, be-
sonders auf die Internet-Seiten, die für
2500 okkulte Helfer werben.

• [O. A.] Mit Feng Shui gegen Gewalt, 
focus.de, 27.6.2007: ein Bericht über die
Grundschule in Laatzen (Hannover), die
zur präventiven Gewalteindämmung Klas-
senzimmer nach der chinesischen Feng-
Shui-Geomantie gestaltet: „Grundlage der
Neugestaltung sind Regeln, die dafür sor-
gen sollen, dass die Lebensenergie Chi
frei im Raum fließen kann.“ Das Pro-
gramm soll auf weitere Schulen in Nieder-
sachsen ausgedehnt werden.

• Ulrich Berger, Die Pendelprofis der Asfi-
nag, Der Standard, 24.11.2007: ein Be-
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richt über die österreichische ASFINAG
(Autobahn- und Schnellstraßen-Finanzie-
rungs-Aktiengesellschaft), die unfallträch-
tige Zonen auf Autobahnen durch Ruten-
geher entstören lässt. „Längsdrehende
Kraftfelder“, „Kultstrahlen“ und „morpho-
genetische Felder“ werden mit Symbolen,
grünen Magnetkärtchen und „Hohlraum-
resonatoren“ entschärft. Die ASFINAG ist
Eigentum der Republik Österreich.

• Gunnar Sohn, Mit Hechelatmung zur
Spitzenleistung – Manager zwischen eso-
terischer Beratungspraxis und ostfriesi-
schen Dampfplaudereien, Hannoversche
Allgemeine Zeitung, 1.12.2007: ein Be-
richt über ein „skurriles Netzwerk aus Be-
ratern, Managementgurus, Esoterikern,
Wirtschaftsastrologen, Trainern und Agen-
turen“ in großen Unternehmen.

• [O. A.] Sex-Aktivistin Sprinkle tritt in 
der Kirche auf, www.morgenpost.de,
16.5.2007: Bericht über die Verlegung des
esoterischen Kongresses „Spiritualität/Se-
xualität 2007“ aus der Katholischen Aka-
demie in Berlin in die evangelische
Zwölf-Apostel-Kirche, obwohl der Ge-
samtkirchengemeinderat über die esoteri-
schen und schamanistischen Hinter-
gründe der Veranstaltung informiert
wurde.

• Manfred Engeser, Botschaft aus dem
Herzen, wiwo.de, Wirtschaftswoche
21/2007: langer Bericht über die rapide
Ausweitung des Esoterikmarkts mit zahl-
reichen Beispielen erfolgreicher Vermark-
tung esoterischer Praktiken im Handel, im
Wellness- und Gesundheitsbereich, bis
hin zur Landwirtschaft.

Eine alltägliche Esoterik, die Erleuchtung
als eine Sache der Freizeitgestaltung be-
handelt, kann im Rahmen dieses spirituel-
len Lebenshilfe- und Wellness-Marktes

und des ihn tragenden Konsenses mit be-
grenzten finanziellen und sozialen Kosten
realisiert werden. Es gibt sogar gewisse
Anzeichen dafür, dass der Höhepunkt der
Bewegung bereits überschritten ist und
dass der Markt für esoterische Dienste 
stagniert oder schrumpft.6 Wäre es so,
wäre dies kein Gegensatz zur Banalisie-
rung esoterischer Spiritualität, sondern ein
weiteres Indiz für sie. Je enger der Markt,
desto weiter greifen die Anbieter in alle
möglichen Lebensbereiche aus und desto
tiefer reichen die Angebote in die persön-
lichen Alltagsfragen und -sorgen hinein;
desto attraktiver wird es allerdings auch
für sie, Klienten in Anhänger zu verwan-
deln und sich so ihre Ressourcen jenseits
des Marktbetriebes zu sichern. Einstiegs-
hindernisse gibt es dafür kaum, denn ein
solcher Prozess führt nicht sofort oder
nicht automatisch in schwerwiegende in-
nerpsychische und soziale Spannungen.
Gerade die Alltäglichkeit der Esoterik-Be-
wegung und ihr Stagnieren als Bewegung
schaffen die Bedingungen für ihre „Ver-
sektung“ in Intensivgruppen. In ähnlicher
Weise war die kulturelle Allgegenwart der
großen christlichen Kirchen (und die Libe-
ralisierung des Religionsrechts seit dem
19. Jahrhundert) Bedingung der Möglich-
keit immer neuer christlicher Intensiv-
gruppen und Sektenbildungen. Der all-
mähliche Geltungsverlust der Kirchen be-
hindert die innerchristliche Aufsplitterung
keineswegs – wie wir heute nur zu gut
wissen –, sondern verstärkt sie. Die Analo-
gie zum gegenwärtigen Stand der Esote-
rikbewegung liegt auf der Hand. Solche
Überlegungen führen weiterhin zu einer
möglichen Antwort auf die Frage, wie es
zu erklären ist, dass gebildete, geistig ge-
sunde Menschen einer Person aus dem
alltäglichen Lebenskreis, z. B. einer Nach-
barin, einem Mitgründer des eigenen Bio-
ladens, einer Lehrerin für Sprecherzie-
hung, einem spielsüchtigen Esoteriker, der
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im eigenen Haus wohnt, die Autorität ei-
ner religiösen Überperson zuschreiben.
Man sollte eigentlich meinen, dass aus ei-
ner solchen Nähe die banale Menschlich-
keit dieser Menschen, ihre Schwäche und
ihre Egozentrik überdeutlich sichtbar wer-
den, so dass Projektionen dieser Art nicht
entstehen können. Dass es diese Projek-
tionen trotzdem gibt, ist erklärungsbedürf-
tig.
Ein Grund scheint zu sein, dass der pri-
vate Guru um die Ecke erhebliche Vorteile
aufweist, vergleicht man ihn mit den
scheinbar bedeutenderen, aber auch un-
nahbaren Gründergestalten der Jugendre-
ligionen oder mit den erfolgreichen
Neuoffenbarerinnen und -offenbarern.
Die Mitglieder einer familiären Klein-
gruppe um die spirituelle Meisterin Anda
Sieb oder die Kunden eines Bioladens um
Gerhard Olinczuk in Wittenberg, die
gleichzeitig Sitzungen beim Meister wahr-
nehmen, können mehr oder weniger in
ihrem Alltagskontext verbleiben. Der Ga-
rant ihres religiösen Lebenssinns ist einer-
seits Überperson, Agent göttlicher Hilfe
oder Quell ewiger Weisheit und anderer-
seits nahe, greifbar, Freundin und Kumpel
oder sogar Hausgenosse. Dadurch mischt
sich die religiöse Hingabe mit anderen,
vertrauten Beziehungsformen: Man ist
eben auch Feriengast oder Mieter in der
Pension, die Schamane Jürgen betreibt,
oder neben dem Beruf her Yogalehrerin in
Anandajays Zentrum, man hat Unterricht
oder Beratungsstunden bei der esoteri-
schen Meisterin, man kauft ihr nicht nur
höhere Weisheit, sondern auch magisch
wirksamen Schmuck ab usw. Die Tatsa-
che, dass man das Alltagsleben des Gurus
als normale Realität erlebt, scheint auch
seinen irrealen Ansprüchen Solidität und
Glaubwürdigkeit zu verleihen.
Die Nähe zur Meisterin, zum Erleuchte-
ten, ist so groß, dass eine Konkurrenzsi-
tuation zwischen Sinnagenturen (in der

die kleinen Meister nicht bestehen könn-
ten) nicht wahrgenommen wird. Der An-
spruch, Vertreter der Großen Weißen Bru-
derschaft auf Erden zu sein (Frank Eicker-
mann, Steed Dölger), wäre fast automa-
tisch hinfällig, würde ein Anhänger die
Marktsituation in den Blick nehmen, in
der es von Beauftragten und Lichtbringern
theosophischer Herkunft nur so wimmelt.
Würde man daran gehen, sich zwischen
ihnen zu entscheiden, würde man sich
vermutlich (einen Rest Vernunft vorausge-
setzt) gegen alle entscheiden. Daher
gehört es zur Bindung an die kleinen 
Meister, dass ihr buntes Getümmel gar
nicht als gesellschaftlicher Sachverhalt
wahrgenommen wird, sondern die spiritu-
elle Suche von vornherein im persön-
lichen Lebensbereich verbleibt und ganz
auf den einen Meister fokussiert ist. Die
Diskrepanz zwischen dem ungeheuren
Anspruch des Meisters, wie er subjektiv
erlebt wird, und seiner objektiv geringen
Bedeutung innerhalb der großen Zahl von
ähnlichen Anbietern wird den Anhängern
und vor allem ihren Angehörigen oft erst
dann bewusst, wenn sie sich bei einer Be-
ratungsstelle nach dem Betreffenden er-
kundigen. Es fällt ihnen schwer zu glau-
ben, dass der Name des Meisters dort
vielleicht gar nicht bekannt ist und dass es
unzählige Anbieter mit einem ähnlich
überzogenen Anspruch gibt.
Die Anhängergruppen weisen viele Merk-
male auf, die sie vor allem mit typischen
Jugendszenen verbinden und die deshalb
gewohnt bzw. unauffällig sind: feste Treff-
punkte, relativ leichte Zugänglichkeit,
zentrale Themen, gemeinsame Events und
eine größere, lockere Anhängerschaft um
eine kleine, aber aktive Kerngruppe (Elite)
herum, jedoch ohne eine feste und ver-
bindliche Mitgliedschaft. Wie sehr sich
die Zugehörigkeit auf die anderen sozia-
len Rollen auswirkt, die man weiter wahr-
nimmt, ist unterschiedlich und weitge-
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hend offen. Das bleibende Lebensgefüge
erhält allerdings durch die „esoterische
Konversion“ zum Druidentum im Heide-
hof oder durch die Hingabe an den Guru
Vishwananda einen anderen Rahmen und
damit eine andere erlebte Qualität. Darin
liegt nicht zuletzt auch die Attraktivität
der spirituellen Intensivgruppe. Man
kocht weiter für sich und die Familie, aber
man kann sich dabei als Priesterin einer
kosmischen Alleinheit erleben.7 Man ar-
beitet an seiner Karriere als Generalvertre-
ter und gleichzeitig an der Öffnung seines
Bewusstseins für göttliche Energien. Wie
klein auch der sonstige Wirkungskreis ei-
ner Anhängerin erscheinen mag – ihr Le-
ben hat große Bedeutung, insofern sie in
ihrer Freizeit die Welt durch intensive Me-
ditation vor der Umweltzerstörung rettet.
Sie kann sich als besonders Berufene
fühlen und von daher ein Stück Identität
beziehen. 

Spannungen und Konflikte

Zu Konflikten mit dem sozialen Umfeld
kommt es typischerweise erst dann, wenn
die Hingabe an den neuen Lebenssinn so
weit geht, dass der Alltagskontext ge-
sprengt wird und der bisherige gesell-
schaftliche Status in Gefahr gerät, wie bei
dem Familienvater in guter Position, der
seine Arbeitsstelle aufgibt, um mit seinem
persönlichen Schamanen nach Togo zu
ziehen; oder wenn die finanzielle Hin-
gabe an den Meister schließlich die bür-
gerliche Existenz der ganzen Familie ge-
fährdet. Aber es muss nicht so weit kom-
men. Man kann sich die Verbindung zu
einer Überwelt, und die damit mögliche
Identität, mit einer beschränkten sozialen
und moralischen Haftung zulegen.
Die Existenz als Glaubender und Einge-
weihter lässt sich (soziologisch gespro-
chen) in der modernen Lebenswelt auf
eine Rolle unter mehreren einschränken.

Die anderen Rollen als Arbeitnehmer, als
Studentin, als Mitbewohnerin einer WG
usw. können weitergespielt werden. Man
lebt in zwei völlig verschiedenen Welten.
Dies gilt in Grenzen sogar für die Her-
kunftsfamilie, obwohl Konflikte, wenn
überhaupt, zuerst mit Eltern, Partnern oder
Freunden aufbrechen. Dort allerdings, im
privaten Lebensbereich, sind Spannungen
auf Dauer kaum zu vermeiden. Sie sind
es, die zu Beratungsbedarf und eventuell
sogar zu öffentlicher Kritik am Meister
und seiner Anhängerschaft führen. Öffent-
liche Kritik ist aber eher die Ausnahme,
weil die Diskrepanz zwischen den beiden
Welten nur im engsten Umfeld auf Dauer
unübersehbar ist. Nur dort ragt die spiritu-
elle Sonderwelt mit ihren anderen Werten
und Gesetzen unweigerlich auch in die
Alltagswelt hinein und führt zu Irritatio-
nen. Wenn Angehörige die Diskrepanz
beim besten Willen nicht mehr ignorieren
können, etwa weil die Ehepartnerin eine
notwendige ärztliche Behandlung des ge-
meinsamen Kindes verweigert, wird ihnen
erst bewusst, wie weit sich der andere
geistig und seelisch schon in diese Son-
derwelt hineinbegeben hat. 
Radikalität mit beschränkter Haftung ist in
der kleinen Gemeinschaft auch deshalb
möglich, weil diese meist unterhalb der
Schwelle öffentlicher Aufmerksamkeit
bleibt. Kein Fernsehsender und keine
große Tageszeitung berichten über finan-
zielle Ausbeutung und Abhängigkeiten in
einer Gurugruppe mit 80 deutschen An-
hängerinnen und Anhängern. Allerhöchs-
tens würde eine Lokalzeitung etwas mel-
den, aber Lokalredaktionen sind auf sol-
che Themen kaum eingerichtet. Vor Auf-
klärung in den Medien ist man daher so
gut wie sicher, folglich entsteht auch kein
Rechtfertigungsdruck auf die Mitglieder in
ihrem jeweiligen sozialen Beziehungs-
netz. Es muss nicht weiter ausgeführt wer-
den, dass die Lage völlig anders war, als
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Studenten in den siebziger Jahren 
ISKCON beitraten, oder dass sie anders
ist, wenn Menschen zum „staff“ einer
Scientology-Organisation gehören. Auch
ein Mitglied der Zeugen Jehovas befindet
sich in einer anderen Lage, schon weil ihn
der Missionseifer seiner Gemeinschaft
dazu zwingt, ein aktiver Verkünder zu
werden. Die kleine Intensivgruppe erspart
sich die meisten der Abwehrleistungen,
die Zeugen Jehovas erbringen müssen.8
Für die kleinen Gurus, Erleuchteten, Scha-
manen und Medien selbst gilt die be-
schränkte soziale Haftung nur begrenzt.
Sie müssen den Alltagskontext bürgerli-
chen Lebens je länger, desto mehr verlas-
sen und eine Sonderexistenz als professio-
nelle Erleuchtete oder Begnadete führen,
damit sie auf Dauer als Projektionsfläche
für die Sehnsüchte und Ängste des Anhän-
gergrüppchens taugen. Es ist interessant
zu beobachten, dass sie dies (anders als
die charismatischen Gründergestalten der
„Jugendreligionen“) oft nur ungern tun.
Denn eigentlich wäre es angenehmer, die
Früchte der Hingabe von 30 oder 100 An-
hängerinnen und Anhängern genießen zu
dürfen und gleichzeitig die Annehmlich-
keiten einer gutbürgerlichen Existenz.
Aber das ist nur sehr eingeschränkt mög-
lich. Die Spannung zwischen dem Ver-
kauf von Halskettchen an Kundinnen und
der Durchgabe göttlicher Botschaften an
eben diese Kundinnen ist auf Dauer nicht
ohne Änderungen der Lebensführung und
der sozialen Rolle durchzuhalten.
Zu den inneren Spannungen kommen
zwar vergleichsweise mäßige, aber doch
im Einzelfall bedrängende Anfragen von
außen. Die kleinen Gurus, Medien und
Erleuchteten können deshalb nicht an-
ders, als zur Abwehr dieser Relativierun-
gen und zur Sicherung ihrer Autorität ein
besonderes Lebensgefüge in Kauf zu neh-
men. Dass dieses leicht aus den Fugen
gerät, ist daran abzulesen, dass einige

Kleingruppen schließlich aus dem bürger-
lichen Alltag flüchten. Das Beispiel des
Schamanen Hummes wurde angeführt
(MD 5/2008, 168), die Fälle des Pferde-
schamanen (165), der Bieberauer Schule
und von Heide Fittkau-Garthe wurden zi-
tiert. In diesem Fall wendet sich die Radi-
kalität der Gruppe nach außen, mit üblen
Folgen für alle Beteiligten. Aber auch
wenn das nicht der Fall ist und die
Gruppe mit ihrem Meister von der Um-
welt unbeachtet bleibt, wirkt sich der ver-
änderte Deutungs- und Orientierungsrah-
men des Lebens auf Dauer negativ für die
Anhängerschaft aus. Ein unrealistisch de-
formiertes Weltbild hat immer praktische
Auswirkungen, oft zuerst in den privaten
Beziehungen, aber auch in der Berufs-
und Ausbildungsplanung oder bei der Ge-
sundheitspflege.
Vor allem die für die Esoterik und für den
Neohinduismus typische Entgrenzung des
Menschenbilds ist gefährlich. Ständig wie-
derholte Glaubenssätze wie „Dein Be-
wusstsein kann alles erreichen“ oder „Je-
der Mensch hat unbegrenztes Potential“
wirken sich verheerend auf den Realitäts-
sinn aus und sind (werden sie in die Praxis
umgesetzt) für die Umwelt kaum erträg-
lich. Ebenso verheerend für die Lebens-
führung kann sich die Abhängigkeit von
den Meistern und Propheten auswirken,
die im Bewusstsein ihrer Übermensch-
lichkeit in Seele und Leben hinein regie-
ren – ohne einen Blick für die sozialen
und finanziellen Folgen.
Das Ergebnis der Analyse lässt sich folgen-
dermaßen zusammenfassen: Es gibt zwei
– in vieler Hinsicht gegenteilige – Mög-
lichkeiten, in der modernen, säkularen
Gesellschaft einen Teil seiner Identität von
einer religiösen oder ideologischen Inten-
sivgruppe zu beziehen. Man kann als Ka-
derorganisation, mit einem Umfeld aus
Mitgliedern und Sympathisanten, die Ab-
grenzung zur Gesellschaft forcieren. Man
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kann die Unterschiede suchen, öffentliche
Konflikte geradezu inszenieren und die
dafür nötigen Abwehrleistungen erbrin-
gen. Das Angebot an die Mitglieder ist in
diesem Fall das einer religiösen Gegen-
welt, die als Rettungsarche in einer an-
geblich dem Untergang geweihten Welt
dient. 
Oder man kann um eine lokale, privat
verfügbare Zentralgestalt herum radikale
Ideen und Praktiken pflegen, ohne äußer-
lich die weitgehende Partizipation an ge-
sellschaftlichen Funktionen aufzugeben.
Die wichtigste Abwehrleistung besteht
dann darin, kognitive Dissonanzen auszu-
blenden, um in beiden Welten leben zu
können. Das kann geschehen, indem man
die Weltanschauung und Lehre auf Praxis
abstellt und intellektuelle Klärungspro-
zesse meidet. In der religiös pluralen und
offenen Gesellschaft sind solche Leistun-
gen sowohl privat als auch kollektiv leicht
zu erbringen. Deshalb wächst die Zahl ra-
dikaler religiöser Kleingruppen um eine
Meister- oder Heilergestalt stark an. Die
Anpassungs- und Abwehrleistungen zah-
lenmäßig bedeutender radikaler Organi-
sationen werden durch die gesellschaft-
lichen Verhältnisse nicht in gleichem
Maße erleichtert. Insofern ist erklärbar,
warum die großen radikalen Gemein-
schaften (einschließlich der klassischen
Sekten wie der Zeugen Jehovas) stagnie-
ren, während die kleinen Gemeinschaften
immer zahlreicher werden.

Kirchlich-theologische Überlegungen

In einer komplexen Welt, in der die meis-
ten Menschen nicht mehr selbstverständ-
lich in einer religiösen Tradition aufwach-
sen, entsteht in bestimmten Lebenssitua-
tionen Bedarf nach einer Wegweisung
von anderswoher, nach einer persön-
lichen spirituellen Orientierungshilfe.
Man sucht einen besonderen Menschen,

der spirituelle Lebenshilfe personal ver-
mitteln kann. Dieses Bedürfnis ist nach-
vollziehbar. Denn um aus einer religiösen
Lehre oder Tradition Lebenshilfe und 
Orientierung für den Alltag zu gewinnen,
ist es unabdingbar, Vermittler, Ratgeber
oder glaubwürdige Vorbilder zu erleben,
die in dieser Tradition stehen und mindes-
tens einen Schritt in ihr voraus sind.
Das gilt auch für den christlichen Glau-
ben. In 2. Tim 1,5 erinnert Paulus den
Briefempfänger an den „ungefärbten
Glauben, der zuvor schon gewohnt hat in
deiner Großmutter Lois und in deiner
Mutter Eunike“. Der christliche Glaube
wird nicht automatisch vererbt, auch nicht
von Menschen mit einer besonderen
Weihe oder besonderen Erkenntnis wei-
tergegeben, sondern von glaubwürdigen
Müttern, Großmüttern, Vätern, Nachba-
rinnen, Lehrern, Pfarrerinnen, Kirchenge-
meinderätinnen, Presbytern etc. vorgelebt
und im persönlichen Umgang und Ge-
spräch als relevant und hilfreich vermit-
telt. Das geschieht nicht automatisch und
es geschieht immer seltener, je säkularer
der christliche Glaube in unserer Gesell-
schaft gelebt wird. Was in vielen Familien
nicht mehr geleistet werden kann, ge-
schieht oft auch nicht in den Gemeinden.
Eine Scheu vor Bevormundung und eine
Abneigung gegen autoritäres Gebaren hält
auch Pfarrer, Pfarrerinnen und andere Ver-
antwortliche in der Gemeinde davon ab,
im Religionsunterricht, im Konfirmanden-
unterricht oder in der Seelsorge eben die-
sen einen Schritt beherzt vorauszugehen
und den Suchenden und Lernenden Vor-
gaben aus dem eigenen Wissen und aus
der eigenen Glaubenserfahrung zu ma-
chen. Viele Kirchenmitglieder haben nie
erlebt, was Vorangehen im Glauben in ei-
ner hilfreichen und nicht entmündigen-
den Form bedeutet; sie wissen nicht, was
man von geistlichen Vätern und Müttern
erwarten kann und was besser nicht.
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Die Begegnung mit einem der oben be-
schriebenen Meister oder Erleuchteten,
die ja oft christliche Vorstellungen und Be-
griffe aufnehmen, trifft dann auf diese
Leerstelle, auf dieses nie gestillte Bedürf-
nis nach einer persönlichen spirituellen
Wegweisung. In einer Welt, in der sich
scheinbar alle Beziehungen nach Markt-
gesetzen richten, erscheint es dann plausi-
bel, dass man den spirituellen Weg nicht
mehr selbst gehen muss, sondern dass ein
anderer dies stellvertretend tut und sein
Produkt, die konkrete Lebenshilfe, mund-
gerecht zubereitet als Ware verkauft. Wer
nie eine echte Einführung in den Glauben
erlebt hat, weiß offenbar nicht, dass
Glaube ein Geschenk ist und dass der zu
Beschenkende dabei unvertretbar ist. Er
hat auch keine Maßstäbe, um die unrea-
listischen und unzuträglichen Formen spi-
ritueller Meisterschaft zu erkennen. Nur
durch religiösen Analphabetismus ist der
traurige Umstand zu erklären, dass ein
Anhänger von Jürgen Hummes tatsächlich
glauben konnte, er würde Gott dienen, in-
dem er sich dem Schamanen auslieferte,
oder dass jemand einen in der Spielbank
verkehrenden Hausgenossen für Gott hal-
ten konnte (vgl. MD 5/2008, 168ff).
Ein verstärktes Nachdenken in den Ge-
meinden über persönliche Anleitung und
Wegweisung im Glauben könnte für viele
die bessere Alternative und ein Schutz vor
der Unterwerfung unter die persönlichen
Gurus sein. Denn das christliche Konzept
der „spirituellen Lebensberatung“ unter-
scheidet sich fundamental von den oben
beschriebenen Konzepten: Bei den Er-
leuchteten, den Gurus und Meistern ver-
läuft die entscheidende, kategoriale
Grenze zwischen dem Guru auf der einen
Seite, der einen einzigartigen Zugang zum
Göttlichen zu haben beansprucht, und
den Anhängern auf der anderen Seite, die
diesen Zugang wesensmäßig nicht haben,
sondern die für Geld, durch Gehorsam

oder Gelehrigkeit ein kleines Stück aus
der großen spirituellen Welt zugeteilt be-
kommen. Im biblischen Glauben verläuft
die einzige kategoriale Grenze dagegen
zwischen dem Schöpfer und allen seinen
Geschöpfen. Im Verhältnis zu diesem ka-
tegorialen Unterschied sind die zwi-
schenmenschlichen Unterschiede an spi-
rituellem Wissen und spiritueller Erfah-
rung, an Gottesnähe und Fähigkeit zum
Leiten und Anleiten nur gradueller und
niemals prinzipieller Natur. Die Unter-
schiede gibt es oft nur für begrenzte Zeit,
die Rollen zwischen Lehrer und Lernen-
dem können zum Beispiel auch wieder
vertauscht werden. Sie sind funktioneller
Art, wenn verschiedene Christen, je nach
ihren Gaben, verschiedene Ämter und
Funktionen im Dienst der Gemeinde aus-
üben. Sie sind an den Auftrag und an das
Vertrauen der Gemeinde gebunden und
erheben die Lehrer, Propheten etc. nicht
ein für allemal in eine besondere Position.
Es gibt nach biblischem Glauben keine
Menschen, die prinzipiell ein höheres
Wissen oder einen direkteren Zugang,
eine uneinholbar tiefere Erfahrung von
Gott haben als andere. 
Selbst die Propheten des Alten Testaments,
die in besonderer Weise aus dem Volk
herausgehoben waren, verfügten nicht
über ein Spezialwissen. Sie waren so et-
was wie Lautsprecher für die Botschaft,
die die Menschen eigentlich hätten selbst
wissen und hören sollen, vor der sie aber
die Ohren verstopften. Die falschen Pro-
pheten dagegen redeten den Menschen
für Geld nach dem Mund und taten so, als
hätten sie eine andere, eine immer ange-
nehme Botschaft auszurichten (sie lügen
und „heilen den Schaden meines Volkes
nur obenhin, indem sie sagen: ‚Friede!
Friede!’ und ist doch kein Friede“, Jer
7,11). Das verbindet die falschen Prophe-
ten von damals mit den falschen Prophe-
ten von heute, die aus einem angeblich
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höheren Wissen heraus den Menschen
eine Botschaft ausrichten von einem Le-
ben ohne Schatten, ohne Zwiespältigkei-
ten und ohne Leid.
Nach christlichem Verständnis gab und
gibt es nur einen einzigen Menschen, der
tatsächlich ganz nah bei Gott ist und alles
von ihm weiß. In Jesus Christus wurde
Gott Mensch, eben weil Menschen von
sich aus Gott nicht erreichen können.
Durch Jesus Christus ist der Zugang zu al-
lem, was in dieser Welt von Gott zu wis-
sen und zu erleben ist, für alle Menschen
gleichermaßen eröffnet. Dafür, dass dieser
offene Zugang zu Gott kein leidfreies und
problemloses Leben bedeutet, ist das Le-
ben Jesu der eindeutigste Hinweis. Jesus
Christus, der sagt, „einer ist euer Meister,
ihr aber seid alle Brüder und Schwestern“,
lehrt, wie man unter dem offenen Himmel

Gottes in Gottvertrauen und Liebe trotz
aller Schatten und trotz der Bruchstück-
haftigkeit unseres spirituellen Wissens 
(1. Kor 13,9) ein sinnvolles und glück-
liches Leben führen kann. Im Hinweisen
auf den einzigen Meister, im Ratschlagen
und Ringen, welchen Weg der Meister
wohl einem Menschen in einer bestimm-
ten Situation weisen würde, hat jeder
Christ die Aufgabe, dem anderen zum
geschwisterlichen und auch einmal zum
väterlichen und mütterlichen Wegbeglei-
ter zu werden. Solche solidarische, im bes-
ten Sinne menschliche Wegbegleitung,
die alle Menschenverehrung, aber auch
alle Menschenfurcht und Menschenver-
achtung ausschließt, schützt davor, sich
den Gurus auszuliefern, die Übermen-
schen sein wollen und dabei in Gefahr ge-
raten, ihre Menschlichkeit einzubüßen. 

Anmerkungen

1 Hansjörg Hemminger / Walter Schmidt: Das Para-
dies und die Planeten.

2 Beide behandelt in: Hans Krech / Matthias Kleimin-
ger (Hg.): Handbuch Religiöse Gemeinschaften und
Weltanschauungen.

3 Georg Schmid, Georg Otto Schmid (Hg.): Lebensge-
meinschaft Hujetsmühle, 222.

4 Eine knappe Darstellung der Folgen findet sich bei
Sebastian Murken und Sussan Namini, Himmlische
Dienstleister, 62ff.

5 Als Hinweis auf solche Szenen eignet sich die Zeit-
schrift Fliege. Leben Heilen Helfen des früheren TV-
Pfarrers Fliege mit ihrem unterschiedslosen und un-
kritischen Sammelsurium vor allem gebrauchseso-
terischer Lebenshilfeangebote. Sie öffnet bürgerli-
che Milieus für esoterische Themen und bedient sie
zugleich mit einer Mischung von okkult-esoteri-
scher Lebenshilfe und christlich-kirchlichen Sujets.

6 Erste, noch unsichere Umfrageergebnisse scheinen
darauf hinzudeuten, dass die anwachsende Religi-
onskritik in der Öffentlichkeit (Stichwort: neuer
Atheismus) sich auch als Kritik an Esoterik und
„Aberglauben“ auswirkt.

7 Siehe Annette Kick, Frauen in der Esoterik.
8 Siehe dazu Bruno Deckert, All along the Watch-

tower.
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Franz Winter, Wien

Das Neue Testament, der Buddhismus 
und der „arische Mythos“

BERICHTE

Die angebliche Abhängigkeit der neutesta-
mentlichen Schriften vom Buddhismus ist
seit dem 19. Jahrhundert ein kontrovers
diskutierter Forschungsbereich. Zwar hat
diese Diskussion ihren Höhepunkt längst
überschritten, jedoch finden sich bis heute
immer wieder Ansätze einer Wiederauf-
nahme. Im Rahmen dieses Beitrags soll eine
der jüngsten „Beeinflussungstheorien“, die
mit der Person des Indologen und Buddhis-
musforschers Christian Lindtner in Zusam-
menhang steht, vorgestellt und besprochen
werden. Dabei eröffnet sich ein Lehrbeispiel
für die Nähe zu Verschwörungstheorien und
die Verkettung dieser Theoriebildungen mit
einer Reihe von „Beweisen“, die wiederum
zu „besonderen“ Geschichtskonstruktionen
führen können. Im Falle Christian Lindtners
ist insbesondere sein Engagement im Kon-
text des zeitgenössischen politischen Revi-
sionismus anzusprechen, das in seinem In-
teresse für die Rekonstruktion einer beson-
deren Stellung des „arischen“ Volkes grün-
det. Dies hat wiederum eine bestimmte
weltanschauliche Verbindung mit der
vorgestellten „Beeinflussungs-These“, wie
auszuführen sein wird. Zudem sollen in
diesem Beitrag auch die Verwendung be-
stimmter Argumentationsfiguren aus diesem
Gegenstandsbereich in der modernen Po-
puläresoterik und – demgegenüber – mo-
derne wissenschaftlich fundierte Auseinan-
dersetzungen mit der Thematik kurz vor-
gestellt werden. 
Die Frage nach der Abhängigkeit der
frühchristlichen Schriften vom Buddhis-

mus ist ein Themenbereich, der mittler-
weile schon ganze Bibliotheken füllen
könnte. Seit dem ausgehenden 19. Jahr-
hundert wurde immer wieder die Frage
aufgeworfen, ob Teile des neutestament-
lichen Schrifttums oder gar das ganze
Corpus massiv unter buddhistischem „Ein-
fluss“ entstanden hätten.1 Diese Diskus-
sion war zu einem großen Teil von be-
stimmten Interessen geleitet und hatte ei-
nerseits im romantischen Ursprungs-
denken und der Suche nach dem „einen“
Grund der Religionen ihren Hintergrund.
Andererseits kann darin auch der Versuch
einer Anbindung der westlichen religiösen
Traditionen an die östliche Tradition gese-
hen werden, die als die eigentlich über-
legene zu gelten habe. Diese Annahme
verdankte sich u. a. dem massiven weltan-
schaulichen Impuls der Theosophie. Zwar
wurde die Diskussion schon Anfang des
20. Jahrhunderts durch einige substan-
tielle Bestandsaufnahmen beruhigt2, je-
doch gibt es bis heute Versuche einer
Wiederaufnahme, wie hier gezeigt wer-
den soll. 

Die Anbindung des Christentums 
an den Buddhismus in der modernen 
Populäresoterik

Versatzstücke dieser Diskussion sind gern
verwendete Argumentationsfiguren in der
modernen Populäresoterik. Die Anbin-
dung des Christentums an den Buddhis-
mus gilt dabei als „Klassiker“ eines
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Geheimwissens, das der Menschheit von
einer verdogmatisierten Kirche durch all-
bekannte Täuschungsmanöver vorenthal-
ten worden sei und das nun – endlich –
allgemein zugänglich gemacht werden
könnte. Die einschlägigen Veröffentli-
chungen erweisen sich dabei als Jagd
nach Indizien, die stufenweise das Bild
einer riesenhaften Verschwörung ergeben,
die den buddhistischen Ursprung des
Christentums verdeckt habe. Und sollten
die Indizien nicht genügend Überzeu-
gungskraft haben, so könnten gegebenen-
falls auch Texte nachgereicht werden.
Ein bis heute immer wieder zitierter „Be-
weis“ für den „asiatischen“ Hintergrund
des Neuen Testamentes ist das Buch La vie
inconnue de Jésus-Christ (Das unbekannte
Leben Jesu) des russischen Journalisten
Nicolai Notovitch, das Ende des 19. Jahr-
hunderts in mehreren Auflagen und bald
darauf in vielen Übersetzungen erschien.3
Darin wird unter Wiedergabe eines ver-
meintlichen Manuskriptfundes behauptet,
dass Jesus sich in seiner Jugendzeit in In-
dien aufgehalten habe, wo er auch den
Buddhismus kennen gelernt haben soll.
Dieses Buch erlebte in den 80er Jahren
ein Revival durch Veröffentlichungen der
Journalisten Holger Kersten und Elmar R.
Gruber.4 Beide präsentierten diese Fäl-
schung als Beweis für einen Indienaufent-
halt des jungen Jesus (samt Ausbildung
durch buddhistische Mönche) und kombi-
nierten diese These mit dem angeblichen
Nachkreuzigungsaufenthalt Jesu in Kasch-
mir. Die Legende, dass Jesus in Kaschmir
starb, geht wiederum auf den Begründer
der islamischen Ahmadiyya-Bewegung,
(Ml

-rza) Ghulam Ahmad (1835-1908),
zurück.5 Die Beweisführung beruht in ers-
ter Linie auf der Identifikation Jesu mit der
legendarischen islamischen Gestalt eines
„Yuz Asaf“. Hinter dessen Lebensbeschrei-
bung steht aber nichts anderes als eine
aus verschiedenen Elementen und Tradi-

tionen zusammengesetzte und natürlich
im Laufe der Zeit massiv veränderte
Buddha-Biographie. Damit scheint es fast
eine Ironie der Religionsgeschichte zu
sein, dass im Hintergrund der von (Ml

-rza)
Ghulam Ahmad mit Jesus identifizierten
Gestalt der Buddha steht.6
In Europa wurde diese These seit den 70er
Jahren insbesondere durch den Journalis-
ten Andreas Faber-Kaiser und sein Buch
Jesus lebte und starb in Kaschmir7 bekannt
gemacht. In jüngster Zeit erfuhr sie eine
Wiederbelebung durch die Veröffentlichun-
gen der amerikanischen Journalistin
Suzanne Olsson, die zudem sogar ihre
eigene Genealogie auf Jesus zurückführt.8
Die relevanten Veröffentlichungen, ins-
besondere das Buch Jesus in Kashmir. The
Lost Tomb, liegen bislang in Englisch vor;
es ist zu vermuten, dass bald auch deutsche
Übersetzungen erscheinen werden.

Zwei jüngere Ansätze einer 
wissenschaftlichen Beweisführung

Von der Übernahme und dem weiteren
Ausbau bestimmter Argumentationsfigu-
ren im Kontext der modernen Populäreso-
terik müssen diejenigen Versuche unter-
schieden werden, die – basierend auf
einer historisch-kritischen Methodik –
eine Beweisführung in diesen Fragestel-
lungen anstreben. Zwei jüngere Beispiele
sollen angeführt werden. Der kanadische
Religionswissenschafter Roy C. Amore be-
hauptete in seiner 1978 erschienenen
Monographie Two Masters. One Message
einen massiven buddhistischen Einfluss
auf die so genannte Spruchquelle Q. Dies
wird auch insbesondere anhand des 1893
aufgefundenen Gandha-rll

--Dhammapada,
eines frühen buddhistischen Textes aus
dem nordwestindischen/nordostiranischen
Raum (frühestes Verbreitungsgebiet des
Buddhismus in den Westen hinein) zu be-
weisen versucht. Zwar wurde dieser
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Ansatz innerhalb der Forschung nicht
akzeptiert,9 er ist jedoch ein interessantes
Beispiel für die Auseinandersetzung.
Der wichtigste Autor auf diesem Gebiet ist
zweifellos der britische Indologe und
Neutestamentler John Duncan M. Derrett,
der seit Jahrzehnten – neben seinen
zahlreichen und substantiellen Publikatio-
nen zum indischen Recht und zum
neutestamentlichen Schrifttum – ein-
schlägige Arbeiten veröffentlicht. Er hat in
einer Reihe von Aufsätzen und Monogra-
phien, besonders in seinem jüngsten Buch
The Bible and the Buddhists (Sardini
2000), die Präsenz von Analogien zwi-
schen buddhistischen und frühchristli-
chen Texten herausgearbeitet, die er mit
der ihm eigenen philologischen Akribie
sammelt. Dabei hat man durchgehend
den Eindruck, dass es ihm sehr stark
darum geht, die Parallelen aufzuweisen,
um damit sozusagen die Fragen zu stellen,
nicht so sehr um definitive Antworten
bezüglich der „Beeinflussung“ zu geben.
Doch bietet er eine These an, die man als
die Summa seines Interesses charakteri-
sieren könnte: Seiner Meinung nach
haben sich Buddhisten und Christen in
derselben („Missions“-) Situation befun-
den, so dass es zu einer wechselseitigen
Befruchtung kommen musste.10 Seine Ar-
beiten sind insgesamt sicher die metho-
disch wertvollsten und Gegenstand wis-
senschaftlicher Auseinandersetzung. 

Die Theorie Christian Lindtners

Die exponierteste Theoriebildung der letz-
ten Jahre stellt jedoch zweifellos die mit
der Person des Dänen Christian Lindtner
(geb. 1949) verbundene „Christian Lindt-
ner Theory of the Buddhist Origins of the
New Testament Gospels“ (CLT) dar. Sie ist
insofern ein interessanter Fall, als Chris-
tian Lindtner ein ausgewiesener, philolo-
gisch versierter Buddhismuskenner ist,

dessen Arbeiten zum Philosophen Nagar-
juna beispielsweise zu Standardreferenz-
werken in dieser Disziplin zählen. Des-
halb erwartet man zunächst eine wis-
senschaftlich anregende Auseinanderset-
zung mit der Thematik, wie sie etwa der
schon erwähnte John Duncan M. Derrett
vorführt. Die Überraschung ist umso
größer: Christian Lindtner bietet einen
Radikalansatz, den er auf der Website
www.jesusisbuddha.com darstellt. Diese
Internetseite, auf der Lindtner neben eige-
nen Artikeln Kommentare und Anmerkun-
gen anderer Wissenschafter wiedergibt, ist
eine englische Summa seines Ansatzes.
Die umfangreichste monographische Ver-
öffentlichung Lindtners stellt das schwe-
dische Buch Hemligheten om Kristus. Nya
testamentet är Buddhas testamente dar
(Geheimnisse um Christus. Das Neue Tes-
tament ist Buddhas Testament).11

Was meint nun Christian Lindtner be-
weisen zu können? Auf der Eingangsseite
der genannten Homepage bringt er den
Ansatz auf den Punkt: „Die christlichen
Evangelien sind Raubkopien der buddhis-
tischen Evangelien. Gottes Wort ist daher
ursprünglich Buddhas Wort.“12 Er geht
also nicht nur von „Parallelen” oder fall-
weise zu diskutierenden Analogien aus,
sondern von einer wortwörtlichen Über-
setzung des gesamten Textes. Dabei ist
Lindtner auch daran gelegen, seinem Kon-
strukt historische Glaubwürdigkeit zu
geben. Seiner Meinung nach haben die
Funde buddhistischer Texte im nordwest-
lichen Indien und im nordöstlichen Iran
(Gegenden, die zu den frühesten Ausbrei-
tungsgebieten des jungen Buddhismus
zählen) die Möglichkeit eröffnet, die Wir-
kung dieser Texte auf den Westen zu be-
weisen.
Im Zentrum seiner Ausführungen steht die
These, dass den neutestamentlichen Tex-
ten und insbesondere der so genannten
Spruchquelle Q zwei direkt zu bestim-
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mende buddhistische Quellen zugrunde
liegen würden: das Mu-lasarva-stiva-davi-
naya, d.h. der Kanon der buddhistischen
Mönchsordnung in der Fassung der bud-
dhistischen Mu-lasarva-stiva-da-Schule, und
das „Lotussutra“, einer der bekanntesten
buddhistischen Maha-ya-na-Texte über-
haupt.13 Dieser Behauptung folgt eine
„Beweiskette“ für die angeblich wört-
lichen Übersetzungen, deren Methodik
jedoch nicht durchschaubar ist: Je nach
Bedarf wird philologisch-linguistisch, kul-
turgeschichtlich oder auch unter ausgie-
biger Anwendung der Technik der Gema-
trie (d.h. des Umgangs mit Zahlenwerten
von Worten und deren wechselweisen
Entsprechungen) ein Bezug zwischen den
jeweiligen „Übersetzungs“-Stücken be-
hauptet. Dazu kommen Etymologisierun-
gen, deren Argumentationsgänge nicht
nachvollziehbar sind. So wird – um nur
ein Beispiel zu nennen – der Titel christós
u.a. mit dem altindischen Wort kshatriya
(Krieger) in Verbindung gebracht, zumal
gilt: „Solch ein kshatriya ist auch ein
Gesalbter. So gibt das Griechische nicht
nur den Klang, sondern auch den Sinn des
Sanskrit ganz genau wieder“.14 Ein wei-
teres Beispiel soll den Umgang mit der
Gematrie belegen. So kommt Lindtner zu
dem Schluss, dass der berühmte Satz in
Offb 13,18 („Denn es ist die Zahl eines
Menschennamens; seine Zahl ist 666“)
eine „direkte Imitation des Titels der
Hauptquelle des Neuen Testaments“15 sei;
der buddhistische Text Saddharmapun-
darll

-kasu-tra. „Pundarll
-ka” (Sanskrit für „Lo-

tus“) ergebe zahlenwertmäßig nämlich
die Zahl 666, womit ein weiteres klassi-
sches Rätsel der neutestamentlichen
Forschung gelöst wäre.
Das Ergebnis seiner ausführlichen Nach-
weise ist eindeutig: Die neutestament-
lichen Texte stellen im Endeffekt den Aus-
fluss buddhistischer Verbreitungsbemü-
hungen in Palästina dar; Jesus ist keine

historische Persönlichkeit, sondern eine
aus buddhistischen Quellen gerierte my-
thische Figur und völlig ahistorisch zu ver-
stehen.16 Insgesamt erscheinen der Ansatz
und die Beweisführung durchgehend als
äußerst bizarr und nicht nachvollziehbar.
In einem Kommentar des Cambridger In-
dologen Burkhard Scherer zur „Methode”
Lindtners ist zusammenfassend von „Un-
sinn” die Rede. Dabei kommt auch zur
Sprache, dass Lindtner seine Interpretatio-
nen je nach Bedarf anwendet, sich einmal
auf die Lautlehre, ein anderes Mal auf den
angeblichen Wandel von Konsonanten,
dann wieder auf andere Methoden beruft.
Es sei nichts anderes als eine ständige,
verkrampft wirkende „Hinein-Interpreta-
tion“.17

Eines der auffälligsten Züge der Ausfüh-
rungen Lindtners ist der exzessive Ge-
brauch der Technik der Gematrie. Diese
sehr alte Tradition hat ihre bekannteste
Ausprägung in der Tradition der jüdischen
Kabbala, die wiederum auf die europäi-
sche Religionsgeschichte einen bedeuten-
den Einfluss ausübte. In ihrer Transforma-
tion als „christliche Kabbala“ kann sie
sogar als konstitutiv für die Entstehung
bestimmter Argumentationsfiguren der
westlichen Esoterik bezeichnet werden.18

Deren Übernahme führte mittelbar zur
Herausbildung einer Tradition der Herme-
tischen Kabbalah. Bedeutender Vermittler
war der Mitbegründer des Hermetic Order
of the Golden Dawn, William Wynn
Westcott (1848-1925), der mit einschlägi-
gen Veröffentlichungen kabbalistische
Ideen weiter ausbaute und verbreitete.19

Die unterschiedlichen Traditionen waren
für okkulte Bewegungen wie den Her-
metic Order of the Golden Dawn, die
Thelema Society, die Builders of the Ady-
tum, die Rosenkreuzer, neopagane Bewe-
gungen usw. konstitutiv. Sie alle bedienen
sich mehr oder weniger intensiv aus dem
riesigen Fundus der „Zahlenmystik“. Mit
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dieser Vorprägung eignet sich natürlich
die Gematrie hervorragend für die Auf-
deckung diverser vermeintlicher Unwahr-
heiten.
Ein Strickwerk aus unzugänglichen Ent-
deckungen und Bezugnahmen ermöglicht
so die Konstruktion einer phantastischen
Neuorientierung im Hinblick auf die neu-
testamentlichen Schriften. In Wirklichkeit
sollen also Buddhisten hinter den christ-
lichen Evangelien stehen. Doch ergeben
sich mit dieser Annahme bedeutende
Konsequenzen, auf die nicht eingegangen
wird. Heißt das nun, dass das Christentum
„buddhistisch“ ist? Wenn man die zen-
tralen Inhalte der beiden Religionen ge-
genüberstellt, bleibt das mehr als fraglich.
Dann hätten also die vermeintlichen bud-
dhistischen Missionare ihr eigentliches
Ziel verfehlt und das Ergebnis, nämlich
das Christentum, nicht vorhersehen kön-
nen? Schon diese Fragen verweisen auf
die große Problematik hinter Lindtners
Ansatz. Und eine nähere Betrachtung des
weltanschaulichen Umfelds, innerhalb
dessen diese Theoriebildung eingeordnet
ist, verweist zudem auf eine eindeutige
Grundierung, wie nun auszuführen ist. 

Im Netz der Verschwörungstheorien

Christian Lindtner gibt ein gutes Beispiel
für einen Autor ab, der sich in dem Be-
streben, „Neues“ aufzudecken, auch in
anderen Bereichen für „verdeckte“
Wahrheiten engagiert. Die Infragestellung
der Traditionen und der Nachweis eines
„anderen“ Hintergrunds einer bislang all-
gemein anerkannten Wahrheit führen
unter Umständen zu einer völligen Neu-
orientierung der Weltsicht. Wichtig ist bei
Lindtner die explizite Vernetzung im Kon-
text einer zuweilen verschwörungstheo-
retisch inspirierten Sicht der Entwicklung
des Christentums, die von der grundsätz-
lichen Ahistorizität Jesu ausgeht. Damit

verbindet sich Lindtner beispielsweise mit
dem Ansinnen des Autors Timothy Freke,
der auf diesem Feld in jüngster Zeit aus-
führliche englische Publikationen vor-
legte.20

Bei Lindtner ist zudem auch auf sein poli-
tisches Engagement im Kontext des Ge-
schichtsrevisionismus hinzuweisen, das
ihm bereits einige Schelte und massive
Probleme in seiner universitären Karriere
eingebracht hat. Großes mediales Aufse-
hen erregte er 1998 mit einem Artikel in
der führenden dänischen Tageszeitung
Berlingske Tidende unter dem Titel Holo-
caust i nyt lys („Der Holocaust in neuem
Licht“).21 Darin finden sich einschlägige
Ansichten über Judenverfolgungen zur
Zeit des Nationalsozialismus und Ver-
weise auf klassische revisionistische Lite-
ratur.22 Die darauf folgende Mediende-
batte provozierte Lindtner zu weiteren
Stellungnahmen.23

Nun kann dieses eindeutig revisionis-
tische Anti-Holocaust-Engagement auch
mit den vorgestellten Argumentationsgän-
gen im Kontext der Beeinflussungstheo-
rien in Verbindung gebracht werden.
Dabei ist der größere weltanschauliche
Rahmen in der Rekonstruktion des so
genannten „arischen Mythos“ zu sehen,
d. h. des Gedankens einer besonderen
Auszeichnung der als „arisch“ bezeich-
neten Völker durch ihr Verhalten und ihre
„Tugenden“.24 In einem Pamphlet mit
dem Titel „Aryan Humanism“ rekonstru-
iert Lindtner die für die arischen Völker zu
konstatierenden Besonderheiten (hohe
Wertschätzung der „Tugend“, Weisheit als
Ideal usw.).25

Deutlich wird auch, dass die These von
der „Beeinflussung“ des Christentums
durch den Buddhismus letztendlich auch
hier begründet liegt. Dahinter steht fol-
gender Gedankengang: Der Buddhismus
ist eine in Indien entstandene „arische“
Religion und damit etwas besonders
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Anmerkungen

1 Eine neuere Zusammenfassung dieser Theoriebil-
dungen findet sich bei Perry Schmidt-Leukel, „Den
Löwen brüllen hören“. Zur Hermeneutik eines
christlichen Verständnisses der buddhistischen
Heilsbotschaft (BÖT 23), Paderborn u.a. 1992, bes.
20-30. 

2 V. a. Richard Garbe, Indien und das Christentum.
Eine Untersuchung religionsgeschichtlicher Zusam-
menhänge, Tübingen 1914.

3 Vgl. dazu Norbert Klatt, Das Buch „Die Lücke im
Leben Jesu“. Die Fälschung einer Quelle durch
Nikolaus Notovitch, in: MD 11/1984, 346–348;
ders., Jesus in Indien, in: Zeitschrift für Religions-
und Geistesgeschichte 39, 1987, 267-272; ders.,
Lebte Jesus in Indien? Eine religionsgeschichtliche
Klärung, Göttingen 1988. Mit Notovitch hat sich
auch ausführlich der Buddhologe Günther Grön-
bold auseinandergesetzt: Jesus in Indien. Das Ende
einer Legende, München 1985. 

4 Vgl. z.B. Holger Kersten, Jesus lebte in Indien. Sein
geheimes Leben vor und nach der Kreuzigung, 

München 1983; Elmar R. Gruber / Holger Kersten,
Jesus starb nicht am Kreuz. Die Botschaft des
Turiner Grabtuchs, München 1998.

5 Er propagierte diese These in seiner Schrift „Masih
Hindustan Mein“ (so das Urdu-Original; das Buch
ist in seiner englischen Übersetzung „Jesus in India.
Being an Account of Jesus’ Escape from Death on
the Cross and of his Journey to India“ weit verbrei-
tet).

6 Vgl. dazu Norbert Klatt, Wer ist Yuz Asaf?, in: MD
10/1984, 315f; ders., Zum „Jesus-Grab“ in Srinagar,
in: MD 3/1985, 83f.  

7 Es war zuerst auf Spanisch erschienen (Barcelona
1976) und bald in viele Sprachen übersetzt worden.

8 Ausführliche Informationen dazu bietet ihre Home-
page: www.jesus-kashmir-tomb.com/. 

9 Insgesamt zu diesem Ansatz vgl. die ausführliche
Kritik von Perry Schmidt-Leukel, a.a.O., 24-29.

10 So deutlich bei John Duncan M. Derrett, The Bud-
dhist Dimension of John, Numen 51, 2004, 182-
210, 182.

Gutes. Alles Gute im Christentum ver-
dankt sich – nach der „Beeinflussungs-
these“ – dem indischen und griechischen,
also arischen Einfluss, und nicht den
semitischen Wurzeln. Das „arische” Ideal
von Religion ist darin zu sehen, dass sich
„Religion” und „Wissenschaft” nicht
widersprechen. Demgegenüber sei dies
gerade in den „Verirrungen“ der semiti-
schen Religionen nicht gegeben, die somit
„schuld“ am „Aberglaube“-Anteil der Re-
ligionen seien. Mit so gearteten Argumen-
tationsfiguren verankert sich Lindtner in
einer schon lange geführten Diskussion
um den eigentlich „arischen“ Charakter
des Christentums. Dabei stand im Übri-
gen immer wieder auch die Person Jesu
selbst im Mittelpunkt der Überlegungen.26

Bestimmte geistesgeschichtliche Voraus-
setzungen insbesondere gegen Ende des
19. Jahrhunderts führten in diesem Punkt
zu einer Verschärfung der Positionierung,
wobei als wichtigster Ahnvater der „Ari-
sierung“ Jesu der Orientalist Paul de La-
garde (Pseudonym von Paul Bötticher,
1827-1891) angesehen werden kann.27

Vor diesem Hintergrund eines „arischen”
Mythos muss nun auch die revisionisti-
sche Haltung Lindtners betrachtet werden.
Dahinter steht folgende Überlegung: Der
Holocaust steht im völligen Widerspruch
zur These vom „arischen“ Mythos, weil
die Ermordung unzähliger Juden schwer-
lich mit den angesprochenen besonderen
„Tugenden“ der Arier in Einklang zu brin-
gen ist. Deshalb ist nur ein Schluss zuläs-
sig: Den Holocaust hat es in Wirklichkeit
nicht gegeben.28 Somit schließt sich der
Argumentationskreis und schafft ein
hermetisch geschlossenes Weltbild, in
dem der „arische Mythos“ weiter besteht:
Alles Gute ist arisch – wie eben im
Zusammenhang mit dem Christentum
seine „buddhistischen“ Wurzeln; der
Holocaust ist eine Lüge, weil er sich mit
den „arischen“ Tugenden nicht verträgt.
Lindtners Geschichtssicht erscheint wie
ein weiteres Glied in einer Verkettung
vieler neuer Einsichten. Die Theorie, dass
die christlichen Evangelien in Wahrheit
buddhistisch seien, ist so nur ein Teil einer
umfassenden Argumentationskette. 
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11 Das dänische Original ist offensichtlich nicht er-
schienen.

12 Aus dem Englischen übersetzt.
13 Christian Lindtner, The Christian Lindtner Theory

(CLT) of the Buddhist Origins of the New Testament
Gospels. A New Introduction to the Body of Tatha--
gatas alias The New Testament, www.jesusis-
buddha.com/CLT.html, Abschnitt „CLT“. 

14 Zitat (aus dem Englischen übersetzt) aus Christian
Lindtner, Q = MSV + SDP and other Buddhist Texts,
www.jesusisbuddha.com/Q.html. Die Angleichung
der Worte christos und kshatriya funktioniert aller-
dings nur unter Einbeziehung und dementsprechen-
der Uminterpretation des griechischen Artikels ho.

15 Zitat (aus dem Englischen übersetzt) aus dem Artikel
„A New Buddhist-Christian Parable”, der ur-
sprünglich in der Zeitschrift The Revisionist 2 (1),
2004, 12-24, erschien. Eine Online-Fassung findet
sich auf: vho.org/tr/2004/1/Lindtner12-24.html. 

16 Vgl. die Zusammenfassung der Position Lindtners
durch den Neutestamentler Robert H. Countess,
The Christian Lindtner Theory [CLT] of the Buddhist
Origins of the New Testament Gospels and Its Basic
Problems from My Standpoint in NT Greek Text
Studies, www.jesusisbuddha.com/countess.html. 

17 Burkhard Scherer, The Secrets about Christian
Lindtner – A Preliminary Response to the CLT,
www.jesusisbuddha.com/scherer.html. 

18 Vgl. Wouter J. Hanegraaff, New Age Religion and
Western Culture. Esotericism in the Mirror of Secu-
lar Thought, New York 1998, 395f.

20 V. a. sein Buch: Numbers: Their Occult Power and
Mystic Virtue, 1890; vgl. die Kurzangaben bei Gor-
don Melton, Encyclopedia of Occultism and Para-
psychology 2, 2001, 1662.

21 Vgl. v.a. die Bücher (beide gemeinsam mit Peter
Gandy): The Jesus Mysteries: Was the „Original Je-
sus“ a Pagan God? (1999); Jesus and the Lost God-

dess: The Secret Teachings of the Original Chris-
tians (2002). Timothy Freke sieht sich selbst in einer
„gnostischen” Tradition, die er für die Moderne
wiederzubeleben trachtet. Vgl. www.jesusneverex-
isted.com/ und www.radikalkritik.de/, die ähnliche
Thesen bezüglich der Ahistorizität Jesu vorbringen. 

22 Eine deutsche Übersetzung und Dokumentation
dieses Vorfalls findet sich in den (einschlägigen)
Vierteljahresheften für freie Geschichtsforschung
4/1998, 291-298 (vho.org/VffG/1998/4/Lindtner4.
html). 

23 Der Tenor des Artikels ist, dass die Judenverfolgung
kontrastiert werden müsse mit dem Umgang der
Nationalsozialisten mit dem eigenen Volk, das
ebenfalls gelitten hätte (Vierteljahreshefte für freie
Geschichtsforschung 4/1998, 291f). Zudem hätte
die Deportation von Juden schon eine längere Tra-
dition in deutschen Plänen (292); die Existenz von
Gaskammern beispielsweise in Birkenau sei zu hin-
terfragen (292f); gängige Lehrmeinungen und
„Verzerrungen“ seien zu korrigieren (4/1998, 293). 

24 Insbesondere in den Viertelsjahresheften für freie
Geschichtsforschung oder in dem Publikationsor-
gan The Revisionist.

25 Die nachfolgenden Ausführungen verdanken sich
Impulsen eines Kontaktes mit Prof. Perry Schmidt-
Leukel, Glasgow. Ihm sei herzlich für die Hinweise
gedankt. 

26 Der Text ist im Internet frei zugänglich: www.pa-
triot.dk/aryan.html.

27 Vgl. dazu die ausführliche Darstellung von Wolf-
gang Fenske, Wie Jesus zum Arier wurde.
Auswirkungen der Entjudaisierung Christi im 19.
und zu Beginn des 20. Jahrhunderts, Darmstadt
2005. 

28 Ebd., bes. 81-83.
29 Diese Angaben beziehen sich auf den schon zi-

tierten Text „Aryan Humanism“.
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Die Bahá’í-Religion ist im 19. Jahrhundert als eigenständige Offenbarungsreligion aus
dem schiitischen Islam Persiens hervorgegangen. Der Stifter Mirza Husain Ali, genannt
Bahá’u’lláh (1817-1892), erklärte sich 1863 als Manifestation Gottes. Charakteristisch
für die Bahá’í-Religion ist unter anderem das inklusivistische Einheitskonzept einer
„neuen Weltordnung“, in der frühere Offenbarungen gleichsam als Stufen einer fort-
schreitenden Menschheitsentwicklung anerkannt werden. So werden z. B. Zarathustra,
Jesus und Muhammad als Gottgesandte angesehen und in den „Andachten“ Texte aus
den heiligen Schriften der Hochreligionen rezitiert. In Deutschland gibt es Bahá’í seit
1905. Bei weltweit rund sieben Millionen Anhängern zählen sich hierzulande 5000 bis
6000 Gläubige1 zu der Religionsgemeinschaft, die im interreligiösen Dialog aktiv ist
und ihr deutsches Zentrum in Hofheim im Taunus hat. Der folgende Beitrag informiert
über die wichtigsten Aktivitäten der Bahá’í in Deutschland auf nationaler und auf loka-
ler Ebene seit dem Jahr 2000 und legt dabei den Schwerpunkt auf den interreligiösen
Dialog.

Alexander Clauß, Halle/Saale

Bahá’í in Deutschland
Ein Überblick über ihre gegenwärtigen Aktivitäten

Der Brief „An die religiösen Führer der
Welt“

Ein Markstein in der Geschichte der
Bahá’í-Gemeinde in Deutschland war die
Feier ihres 100-jährigen Bestehens. 1905
war der Zahnarzt Edwin Fischer aus Ame-
rika in seine schwäbische Heimat zurück-
gekehrt und hatte den Bahá’í-Glauben
mitgebracht. Anlässlich des Festes im Jahr
2005 sagte der damalige Bundesinnenmi-
nister Otto Schily: „Die Religionsgemein-
schaft der Bahai bringt sich seit Jahrzehn-
ten in beispielhafter Weise in das gesell-
schaftliche Leben Deutschlands ein.“2

Ein neueres Beispiel dieses Engagements
ist der Brief „An die religiösen Führer der
Welt“, den das Universale Haus der Ge-
rechtigkeit, das oberste internationale Lei-
tungsgremium der Bahá’í in Haifa, im Jahr
2002 versandte.3 In Deutschland wurde
der Brief an ca. 2000 Repräsentanten der
Kirchen und Religionsgemeinschaften, der

Religionswissenschaft und der Politik
übergeben.4
„Die Glaubwürdigkeit der Religion leidet
an religiösem Fanatismus“ – so lautet die
in dem Brief benannte Ausgangsproble-
matik. Es ergeht der Appell, „aufrichtig
darüber nachzudenken, welche Heraus-
forderung religiöser Führung hieraus er-
wächst“. Es wird dargelegt, dass im Blick
auf die Gleichberechtigung der Ge-
schlechter und die Überwindung rassi-
scher und ethnischer Vorurteile weltweit
schon viel erreicht wurde. Ohne gegen-
wärtig noch vorhandene Probleme zu
leugnen, wird der Prozess so beschrieben,
dass „eine Schwelle … überschritten“ sei,
„von der es keinen glaubwürdigen Weg
zurück mehr gibt“5. Mit diesem Prozess
der Gleichberechtigung wird auch der in-
terreligiöse Dialog in Verbindung ge-
bracht, der im „Weltparlament der Reli-
gionen“ 1893 seinen Ausdruck fand und
als „vielversprechendste neue religiöse
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Entwicklung“ in seiner Zeit wahrgenom-
men worden sei. Dem Schreiben zufolge
ist dieser Dialog auch das Resultat des
wissenschaftlichen Fortschritts im Westen,
der „mit den tragenden Pfeilern religiöser
Ausschließlichkeitsansprüche bereits hart
ins Gericht“ ging (S. 2).
Der Brief legt dar, dass der globale Pro-
zess der Gleichberechtigung und der in-
terreligiöse Dialog insofern divergieren,
als im Gegensatz zu den „Einigungspro-
zessen, die alle sonstigen gesellschaft-
lichen Bereiche umwälzen“, die Idee,
dass „alle großen Religionen der Welt
ihrem Wesen und Ursprung nach gleich-
wertig sind“, vehementen Widerstand er-
fahre (S. 3). Denn so, wie die Rasseninte-
gration auf der Erkenntnis beruhe, dass
„die Völker der Welt eine einzige Art bil-
den“, so sei die „Einheit der Menschheit“
der „unausweichliche … nächste …
Schritt für den Fortschritt unserer Zivilisa-
tion“ (S. 3). Die „religiösen Häupter“ wür-
den in Dogmatismus und Ausschließlich-
keitsansprüchen verharren, die einen sol-
chen Prozess der Gleichberechtigung und
Einigung verhindere. Auf diese Weise be-
raube sich „die Religion“ der Möglichkeit,
die Welt mitzugestalten (S. 3). Ein Zitat
Bahá’u’lláhs, des Stifters des Bahá’ísmus,
deutet alle Völker der Welt, welcher Rasse
und Religion sie auch angehören, als ei-
nem Gott untertänig und kulminiert in der
Hauptthese des Briefs, „dass die allen Re-
ligionen zugrunde liegende Wahrheit dem
Wesen nach eine ist“ (S. 5). In der Argu-
mentation werden Gleichberechtigung
und Gleichwertigkeit mit Einheit und Eini-
gung in einer unmittelbaren Verbindung
gesehen. Es ergeht die Forderung, alle
„Superioritäts-, Absolutheits- und Endgül-
tigkeitsansprüche“ aufzugeben (S. 5);
denn „der interreligiöse Dialog, wenn er
einen echten Beitrag zur Heilung der Lei-
den, die eine verzweifelte Menschheit
quälen, leisten will, sich … der prakti-

schen Bewegung jener umfassenden
Wahrheit zuwenden muss …, dass es nur
einen Gott gibt, und dass, jenseits aller
Unterschiede in kultureller Ausprägung
und menschlicher Interpretation, auch die
Religion nur eine ist“ (S. 7). 
Die Empfänger des Briefes wurden nicht
ausdrücklich um Antwort gebeten, es gab
aber Resonanz.6 So schrieb z. B. Friedrich
Kardinal Wetter: „Auch wenn ich nicht al-
len Ausführungen der Botschaft ... zustim-
men kann, so teile ich doch den Wunsch
nach Frieden und Eintracht für die ganze
Menschheitsfamilie.“ Der damalige Bun-
destagspräsident Wolfgang Thierse ließ
übermitteln, dass er das Schreiben mit
großem Interesse zur Kenntnis genommen
habe und für den Beitrag zum interreligiö-
sen Dialog dankbar sei. 
Eher zurückhaltende Stimmen wurden be-
züglich der These laut, dass die allen Reli-
gionen zugrunde liegende Wahrheit dem
Wesen nach eine sei. Christel Hassel-
mann vom niedersächsischen Fachver-
band Werte und Normen äußert: „Das Be-
wusstsein der Angehörigen anderer Welt-
religionen ist selbst bei den liberalsten
noch nicht so weit um diesen Satz zu ak-
zeptieren, … dass es nur einen Gott gibt,
und dass, jenseits aller Unterschiede in
kultureller Ausprägung und menschlicher
Interpretation, auch die Religion nur eine
ist.“ Peter Steinacker, Kirchenpräsident der
Evangelischen Kirche in Hessen und Nas-
sau, schreibt, er könne dem Brief in wei-
ten Teilen zustimmen. „Theologisch
möchte ich aber nicht verhehlen, dass ich
dem Satz ...‚ dass die in allen Religionen
zugrunde liegende Wahrheit dem Wesen
nach dieselbe ist, nicht zustimmen kann.“
Appellativ sind die Worte von Jürgen
Micksch, dem Vorsitzenden von Pro Asyl
und des Interkulturellen Rates, wenn er
schreibt: „Auf der letzten Seite wird darauf
hingewiesen, dass es nur einen Gott gibt –
dies entspricht der Überzeugung abraha-
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mischer Religionen. Wie Sie wissen, gibt
es jedoch im Buddhismus und Hinduis-
mus sowie in anderen Religionen hierzu
unterschiedliche Einstellungen. Mir
scheint es daher wichtig zu sein, dass in
dem interreligiösen Miteinander über Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede gespro-
chen wird, Unterschiede sind dabei kein
Problem, sondern eine wichtige Heraus-
forderung …“
Nach Auskunft des Sekretariats des Natio-
nalen Geistigen Rates der Bahá’í in
Deutschland blieb die Resonanz im
Ganzen hinter den Erwartungen zurück.

„Gemeinsam beten?“

2007 erschien das Buch „Gemeinsam be-
ten? Interreligiöse Feiern mit anderen Reli-
gionen“7. Herausgeber ist Franz Brendle,
Vorsitzender der Religions for Peace (RfP)
und Geschäftsführer des Runden Tischs
der Religionen in Deutschland, dem auch
die Verfasser angehören. Es handelt sich
dabei um ein eigenständiges nationales
Gremium, in dem Repräsentanten der
christlichen Kirchen, der Buddhisten,
Muslime, Juden und Bahá’í vertreten sind.
Die Bahá’í werden durch Nicola Towfigh,
Mitglied des Nationalen Geistigen Rates
der Bahá’í in Deutschland und Vorsit-
zende des Vorstands der 2006 gegründe-
ten Stiftung für Bahá’í-Studien, repräsen-
tiert. Der „Runde Tisch“ trifft sich seit
2002, um sich gegenseitig zu informieren
und öffentliche Stellungnahmen auszuar-
beiten. Seitdem lädt er auch zum Tag der
Religionen in Deutschland ein. Im No-
vember 2007 fand dieser Tag in Augsburg
statt. Auf der Konferenz wurde das Buch
„Gemeinsam beten?“ vorgestellt. Christen,
Muslime, Buddhisten, Juden und Bahá’í
haben die Beiträge der Publikation ver-
fasst. Im Folgenden geht es um den Bei-
trag der Bahá’í-Vertreterin Nicola Towfigh
im ersten Teil des Buches.

Towfigh stellt die prinzipielle Offenheit
dar, mit der die Bahá’í anderen Religionen
begegnen. Alle Religionen hätten einen
Ursprung, und die unterschiedlichen Reli-
gionen seien aus den Bedingungen der je-
weiligen Zeitumstände hervorgegangen.
Zudem sei es für die Bahá’í bereits gän-
gige Praxis, mit Menschen anderer Religi-
onsgemeinschaften zusammen zu beten,
da die Andachtsversammlungen allen
Menschen offen stünden. Weil sich im
Gebet der Betende zu dem einen Aus-
gangspunkt allen Seins wende, sei es
unerheblich, welcher Religionsgemein-
schaft er angehöre. Denn das dem Gebet
zugrunde liegende Gottesbild sei stets von
menschlichen Erkenntnisfähigkeiten be-
schränkt und verweise nur auf den einen
gemeinsamen Ursprung. Die Bahá’í ken-
nen in Gemeinschaft keine freien Gebete,
sondern rezitieren stets geschriebene Hei-
lige Texte des Bahá’ísmus oder wählen
Texte aus anderen Religionen. Wegen die-
ser gängigen Praxis nehme man „keinen
Anstoß an anderweitigen Formen des Ge-
bets oder der Andacht in inter- oder multi-
religiösen Feiern“ (S. 69). Demnach ver-
steht Towfigh das Wort „gemeinsam“ im
Titel des Buches als eine Gemeinschaft
von Gläubigen, die zur selben Zeit am
selben Ort den einen Ursprung allen Seins
anbeten. Da die Autorin erwähnt, dass
Texte aus anderen Religionen teilweise
übernommen werden, wäre es prinzipiell
denkbar, dass „gemeinsam“ zusätzlich be-
deuten könnte, man spreche im Gemein-
schaftsgebet mit Gläubigen anderer Reli-
gionen denselben Text.8

Bahá’í-Beteiligung an Interreligiösen und
Abrahamischen Teams

Der Interreligiöse Arbeitskreis, ein Gre-
mium des Interkulturellen Rates9, und das
Abrahamische Forum sind zusammen für
sog. Interreligiöse Teams zuständig. Das
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Abrahamische Forum wurde im Februar
2001 gegründet, um die Zusammenarbeit
von Juden, Christen und Muslimen zu för-
dern. Zu den sog. Abrahamischen Teams
gehörten anfangs jeweils ein Vertreter von
Christentum, Judentum und Islam, die
sich gemeinsam in Schulen oder anderen
kommunalen Einrichtungen den Fragen
des Publikums stellten. Nachdem eine fi-
nanzielle Förderung durch die Bundes-
zentrale für politische Bildung in Aussicht
gestellt worden war unter der Bedingung,
dass die Teams nicht auf die abrahami-
schen Religionen beschränkt blieben, ent-
standen seit 2002 Interreligiöse Teams,
denen auch Vertreter der Aleviten, der
Bahá’í und der Buddhisten angehören.
Meist sind bei Diskussionsrunden aber
nicht mehr als drei unterschiedliche Reli-
gionsgemeinschaften vertreten.10

Seit 2006 allerdings arbeiten die Bahá’í
auch in den Abrahamischen Teams.
Grund dafür ist die Aufnahme einer Ver-
tretung des Nationalen Geistigen Rates
der Bahá’í in das Abrahamische Forum.
Jürgen Micksch, der Vorsitzende des Inter-
kulturellen Rates, erläutert, dass für die
Bahá’í Abraham nicht allein ein „Vorbild
im rechten Glauben“ sei, sondern „aus-
drücklich als Gottesbote („Offenbarer“),
als von Gott Erwählter sowie als Stamm-
vater späterer Religionsstifter“ gelte.11

Bahá’u’lláh, der Stifter des Bahá’ísmus,
werde ausdrücklich als direkter Nachfahre
Abrahams bezeichnet. 

Beispiele für lokale Aktivitäten

Im Januar 2007 lud die Stuttgarter Bahá’í-
Gemeinde zum Weltreligionstag nach
Stuttgart ein. Die Schirmherrschaft über-
nahm die Landeshauptstadt.12 Der Weltre-
ligionstag war erstmalig 1951 von der
Stuttgarter Bahá’í-Gemeinde initiiert wor-
den, pausierte ab 1964 und wurde 2000
wiederbelebt. „Gebete der Weltreligio-

nen“13 lautete das Thema 2007. Es wur-
den Einblicke in die unterschiedlichen Re-
zitations- und Gebetstraditionen der Reli-
gionen geboten. Etwa 400 Personen nah-
men an der Veranstaltung teil, rund 25
Stuttgarter Religionsgemeinschaften wa-
ren vertreten.14

Eine weitere Initiative der Bahá’í ist ein
Kindergarten- und Schulkonzept in Guest
bei Greifswald. Seit 2000 gibt es dort den
Kindergarten „Wilde 9“, dessen pädagogi-
sches Konzept sich in seinen ethischen
Grundlagen auf die Lehren der Bahá’í be-
ruft und sich außerdem auf Erfahrungen
von Maria Montessori stützt.15 Im Juli
2001 berichtete die Ostsee-Zeitung über
Diskussionen im Jugendhilfeausschuss des
Kreises über die „Anerkennung eines be-
sonderen pädagogischen Profils“ für den
Kindergarten.16 Hierbei soll nicht das Kin-
dergartenkonzept im Vordergrund gestan-
den haben, sondern vor allem Klarheit
über die Bahá’í gesucht worden sein. Gut-
achten17 bescheinigten diesen einen mis-
sionarischen Auftrag und eine „autoritäre,
undemokratische Organisation“ und
brachten Bedenken gegen eine wertneu-
trale Erziehung bei dem vorliegenden
pädagogischen Konzept zum Ausdruck.
Trotzdem wurde nach drei Sitzungen des
Jugendhilfeausschusses das besondere
pädagogische Profil des Kindergartens an-
erkannt (mit einer Stimme Mehrheit). 
Basierend auf einem ähnlichen Konzept
wurde jetzt eine Ersatzschule in freier Trä-
gerschaft beantragt: „Freie Schule Wilde
9“18. Vorgesehen ist zunächst eine Grund-
schule mit Orientierungsstufe (Klassen 1-
6), die im Obergeschoss des Kindergar-
tens ihren Platz finden soll. Wie dem Kon-
zept zu entnehmen ist, orientiert sich der
Entwurf an den Lern- und Lehrangeboten
des Bundeslandes Mecklenburg-Vorpom-
mern mit besonderen Arbeitsformen wie
z. B. festen Arbeitsgruppen und wöchent-
lichen Exkursionen. Dem Schulkonzept
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liegt u. a. das Menschenbild der Bahá’í-
Religion zugrunde. Dieses sei der Ethik
des Humanismus ähnlich. Die Erziehung
müsse die verborgenen Talente eines je-
den Menschen zum Vorschein bringen.
Dabei habe die Charaktererziehung den
höchsten Stellenwert. „Moralische Erzie-
hung und gutes Benehmen sind viel wich-
tiger als Bücherwissen.“19 Eine explizite
Erläuterung eines „guten Charakters“ oder
moralisch guten Handelns fehlt allerdings.
Der Antrag sei vom Kultusministerium von
Mecklenburg-Vorpommern mit der Be-
gründung zurückgewiesen worden, er
enthalte kein „pädagogisch wertvolles
Konzept“, so Anja Niemand, die Leiterin
des Kindergartens. Zurzeit läuft ein Ge-
richtsverfahren vor dem Verwaltungsge-
richt Greifswald.20

In Berlin beteiligen sich die Bahá’í an ei-
nem Transkulturellen und Interreligiösen
Lernhaus der Frauen21, das von der Über-
parteilichen Fraueninitiative Berlin initi-
iert wurde. Zu den Zielen des Projekts
gehört es, Frauennetzwerke zu etablieren,
die Partizipation von Frauen unterschied-
licher ethnischer, kultureller und religiöser
Herkunft zu fördern und die Befähigung
zur „kulturellen Mittlerin“ zu erlangen,
d. h. „Integration und Verständigung der
Kulturen zu unterstützen“.22

In Hamburg bemühen sich die Bahá’í um
Aufnahme in das Interreligiöse Forum in
Hamburg. Das Forum, in dem sich Vertre-
ter von Christentum, Islam, Judentum,
Buddhismus und Hinduismus treffen,
wurde 1999 gegründet. 
Spiegel-Online berichtete im Mai 2007
von der Ausgrenzung der Bahá’í aus die-
sem Forum aufgrund eines Vetos der
SCHURA e.V.23 Die SCHURA ist ein Zu-
sammenschluss islamischer Moscheege-
meinden und islamischer Vereine in Ham-
burg. Den erschienenen Artikeln und
auch Berichten von Beteiligten ist zu ent-
nehmen, dass sich die SCHURA aufgrund

des Widerspruchs der Schiiten der Imam-
Ali-Moschee (Islamisches Zentrum Ham-
burg e.V. / IZH), die mit Ayatollah Sayed
Abbas Ghaem-Maghami einen der Vorsit-
zenden der SCHURA stellen, gegen eine
Vollmitgliedschaft der Bahá’í ausspra-
chen. Der Ayatollah argumentiere, dass
eine Zustimmung des Antrags der Bahá’í
einer Anerkennung der Bahá’í als Religion
gleichkäme.24 Die Bahá’í reagieren mit
Bezug auf die iranische Religionspolitik
und sagen, das „IZH erweist sich damit
als verlängerter Arm der iranischen Religi-
onspolitik in der Bundesrepublik“, da die
iranische Staats- und Religionsdoktrin das
Existenzrecht der Bahá’í-Religion leug-
ne.25 Nach Auskunft von Peter Amsler
vom Nationalen Geistigen Rat der Bahá’í
in Deutschland ist das Forum ein privater
Verein, dem es freisteht, seine Mitglieder
selbst zu wählen. Eine rechtliche Mög-
lichkeit des Einklagens der Bahá’í bestehe
nicht. Die derzeitigen Verhandlungen
würden eine Vollmitgliedschaft ausschlie-
ßen, es gebe aber weitere Diskussionen
über ein Mitwirken in anderer Form. 

Gründung Regionaler Räte

Im Jahr 2006 gab es Veränderungen in der
Organisationsstruktur der Bahá’í in
Deutschland: Es wurden drei Regionale
Räte errichtet, die nach Auskunft des Se-
kretariats des Nationalen Geistigen Rates
als Mittelstufe zwischen den örtlichen
Geistigen Räten und dem Nationalen 
Geistigen Rat fungieren. Die Regionalen
Räte sind aber keine Neuerfindung – sie
wurden schon 1997 international einge-
führt und sind in anderen Ländern bereits
gängige Praxis. 
Die Gemeindeordnung gliedert sich in ei-
nen gewählten und einen ernannten
Strang. Mitglieder des Nationalen Geisti-
gen Rates werden gewählt. Darüber hin-
aus gibt es Berater und Assistenten, die er-
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nannt werden. Die Mitglieder der Regio-
nalen Räte werden derzeit auf Wahlvor-
schlag der örtlichen Geistigen Räte in ei-
nem komplexen Verfahren vom Nationa-
len Geistigen Rat ernannt. Allerdings kann
dieser auch nicht vorgeschlagene Perso-
nen ernennen. Das Sekretariat des Natio-
nalen Geistigen Rates teilte mit, dass diese
Ernennungspraxis nur in der ersten Phase
der Konstituierung durchgeführt werde.
Später sollen die Mitglieder gewählt wer-
den. In Bezug auf die Aufgaben der Regio-
nalen Räte war zu erfahren, dass diese
sich auf die Bildungsarbeit und die Ge-
meindeentwicklung konzentrieren sollen
(Klassen für die geistige Erziehung der
Kinder und Junioren, Kurse für Gemein-
deglieder, Andachtsversammlungen, Stu-
dienkreise). 
Nach Vorgaben des Universalen Hauses
der Gerechtigkeit für die Entwicklung der
Gemeinden gefragt, antwortete das Büro
für Öffentlichkeitsarbeit des Nationalen
Geistigen Rates in Deutschland: „… nu-
merische Ziele zum Wachstum der Ge-
meinde gibt es nicht … Es gibt Ziele, die
Qualität und Anzahl der Gemeindeange-
bote zu erhöhen und der Bevölkerung die
Teilnahme anzubieten. So hat das Univer-
sale Haus der Gerechtigkeit angeregt,
mehr Studienkreise, Andachtsversamm-
lungen und Kinder- und Jugendaktivitäten
ins Leben zu rufen und die Bevölkerung
dazu einzuladen. Im Mittelpunkt der
Pläne und Überlegungen steht die Frage,
wie die Bahá’í-Lehre positiv in die Gesell-
schaft wirken und die menschliche Ent-
wicklung fördern kann, da alle Menschen
erschaffen wurden ‚eine ständig fort-
schreitende Kultur voranzutragen’
(Bahá’u’lláh).“ Diese Ziele könnten mit
der Gründung der Regionalen Räte in Zu-
sammenhang stehen. Kritische Stimmen
deuten diese Gremien als Institutionalisie-
rung einer missionarischen Profilierung

der Bahá’í – eine Einschätzung, die von
den Bahá’í zurückgewiesen wird. 

Schlussbemerkungen

Es ist nicht leicht, die Rolle der Bahá’í im
interreligiösen Dialog einzuschätzen. Ein
Grund dafür ist, dass viele Projekte sich in
stetem Wandel oder gerade erst im Auf-
bau befinden beziehungsweise Gespräche
noch andauern und die weitere Entwick-
lung abgewartet werden muss. Der
Überblick wird auch dadurch erschwert,
dass Beteiligte an interreligiösen Projekten
oft über andere Aktivitäten mit ähnlichem
Ansatzpunkt nur wenig informiert sind.
Auch fällt es manchen schwer, Zahlenan-
gaben über das eigene Projekt zu ma-
chen. Eine umfassendere Bereitstellung
von Informationen und besonders die Ko-
ordinierung der unterschiedlichen Infor-
mationen zu den einzelnen Projekten
würden sicher eine Erleichterung des Dia-
logs bedeuten. Auch wäre es nötig, Para-
meter zu finden, anhand derer der Erfolg
interreligiöser Projekte und Gespräche
evaluiert werden kann. 
Aber trotz der methodischen Probleme
wird deutlich, dass die Bahá’í gesprächs-
bereit sind und ihnen eine Zusammenar-
beit mit anderen Religionsgemeinschaften
in Deutschland wichtig ist. Auf nationaler
Ebene sind trotz nach wie vor bestehen-
der theologischer Kontroversen bedeu-
tende Fortschritte bei der Klärung der Be-
deutung Abrahams für die Bahá’í in Aus-
einandersetzung mit den Vertretern des
Abrahamischen Forums erreicht worden.
Diese Entwicklungen zeigen auch auf lo-
kaler Ebene Auswirkungen in der Zusam-
menarbeit in Projektgruppen wie den Ab-
rahamischen Teams. Ob dies weitere
praktische Konsequenzen hat und wie
diese aussehen, wird sich in den nächsten
Jahren erst noch zeigen müssen.
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Anmerkungen

1 www.remid.de/remid_info_zahlen.htm, 5.2.2008.
2 Ulf Mauder, Deutsche Bahai-Gemeinde feiert 100.

Gründungsjahr in Stuttgart: www.glaubeaktuell.net,
9.9.2005.

3 Nach der bereits 1986 verschickten Friedenser-
klärung „An die Völker der Welt“ war dies das
zweite Mal, dass sich das Universale Haus der Ge-
rechtigkeit an die Weltöffentlichkeit wandte.

4 Vgl. „Sind Unterschiede ein Problem oder eine geis-
tige Herausforderung unserer Zeit?“, in: ONE
COUNTRY, Magazin der Bahá’í International Com-
munity, 4/2002, 10.

5 An die religiösen Führer der Welt, 2. Alle weiteren
Seitenangaben in diesem Abschnitt beziehen sich
auf den genannten Brief.

6 Die Antwortschreiben, die mehr als eine Danksa-
gung enthielten, wurden mir von Bernd Westerhoff,
Sekretariat des Nationalen Geistigen Rats der Bahá’í
in Deutschland, auszugsweise zugänglich gemacht.
Zitate auch aus dem Artikel „Sind Unterschiede ein
Problem oder eine geistige Herausforderung unserer
Zeit?“, in: ONE COUNTRY 4/2002, 10f.

7 Hamburg-Schenefeld 2007. 
8 Allerdings gibt Towfigh keine Kriterien für die Aus-

wahl der Texte an. 
9 www.interkultureller-rat.de.

10 Jürgen Micksch, Abrahamische und Interreligiöse
Teams, www.interkulturellerrat.de/Themen/Abr_
Forum/Abr_Forum_Teams.shtml, 5.2.2008.

11 Pressemitteilung des Interkulturellen Rats in
Deutschland vom 2.3.2007, www.interkultureller-
rat.de/Presse/Presse_2007/Presse_03_02.shtml,
5.2.2008.

12 Die Veranstaltung wurde durch das „Projekt der
drei großen Religionen für friedliches Zusammenle-
ben in Deutschland Weißt du, wer ich bin?“ geför-
dert. Träger dieses Projektes sind die Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland
(ACK), der Zentralrat der Juden in Deutschland, der
Zentralrat der Muslime in Deutschland (ZMD) und 

die Türkisch-Islamische Union der Anstalt der Reli-
gion (DITIB).

13 Laut Franz Brendle gab es keinen direkten Zusam-
menhang zwischen dem Thema und der oben ange-
sprochenen Veröffentlichung mit dem Titel „Ge-
meinsam beten?“. 

14 Vgl. Abschlussbericht Weltreligionstag Stuttgart
2007, 1f, www.weltreligionstag.de/weltreligionstag
2007abschlussbericht.pdf, 5.2.2008. 

15 www.kindergarten-wilde9.de.
16 Art. „Volksvertreter suchten Klarheit über Bahai Re-

ligion“, in: Ostsee-Zeitung, www.ostsee-zeitung.de/
po/start_109595.html, 20.7.2001.

17 Der damalige Sektenbeauftragte der Pommerschen
Evangelischen Kirche, Friedrich von Kymmel, und
die frühere Sektenberaterin Erika Dohrendorf-Seel
von der Sekteninformationsstelle (SIST) beim Lan-
desinstitut für Schule und Bildung wurden um Stel-
lungnahmen bezüglich der Bahá’í gebeten.

18 Das Konzept „Schule Wilde 9“ (Stand: Januar 2005)
ist nicht veröffentlicht, wurde mir aber von der Lei-
terin des Kindergartens zugänglich gemacht.

19 Abdu’l-Bahá, Briefe und Botschaften, Hofheim-Lan-
genheim 1992, 110:2f; zit. nach: Konzept „Schule
Wilde 9“, 11.

20 Das Urteil wurde in Kürze erwartet, lag aber bei Re-
daktionsschluss noch nicht vor.

21 www.lernhaus-projekt.de.
22 Auskunft von Ruth Grünbaum, Psychotherapeutin

und Unterstützerin des Lernhauses.
23 Alexander Schwabe, Interreligiöser Dialog. Ham-

burger Schiiten grenzen Bahai aus,
www.spiegel.de/politik/deutschland/0,1518,
483542,00.html, 18.5.2007.

24 Ebd.
25 Peter Amsler, Die Bahá’í-Religion wird in Hamburg

aufgrund von iranisch-islamischem Einfluss vom in-
terreligiösen Dialog mit anderen Religionen ausge-
schlossen, www.bahai.de/presse/artikel/n-id/109/
153/ch/6bb321e5b5/, 4.5.2007.
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MORMONEN

Kinder aus Polygamisten-Sekte befreit.
(Letzter Bericht: 11/2007, 428f, vgl. auch
7/2006, 273f) Im April 2008 hat die Poli-
zei im US-Bundesstaat Texas in einer
mehrtägigen Aktion die Ranch einer Poly-
gamisten-Sekte gestürmt und mehrere
hundert Frauen und Mädchen befreit. Die
Polizei-Razzia wurde durch den anony-
men Anruf einer 16-Jährigen von der
Ranch ausgelöst, die von Zwangsheirat,
Vergewaltigung, Misshandlungen und Po-
lygamie berichtete. Die Betroffenen leb-
ten in einer entlegenen Kolonie der „Fun-
damentalist Church of Latter-Day Saints“,
einer Splittergruppe der „Kirche Jesu 
Christi der Heiligen der Letzten Tage“
(Mormonen). Der Anführer dieser funda-
mentalistischen Abspaltung der Mormo-
nen, Warren Jeffs, der von seinen Anhän-
gern als Prophet betrachtet wird, hatte die
große texanische Ranch im Jahr 2003 er-
worben, um dort seine treuesten Anhän-
ger speziell zu schulen. Jeffs, der bis zu
seiner Festnahme zu den zehn meistge-
suchten Verbrechern der USA gehörte,
wurde aber im Jahr 2006 gefasst und im
vergangenen Jahr unter anderem wegen
Beihilfe zu Vergewaltigung zu einer le-
benslangen Gefängnisstrafe verurteilt.
In dem zeitnah angesetzten Sorgerechts-
prozess hat nun der Bundesstaat Texas das
Sorgerecht für 416 Kinder übernommen.
Die zuständige Kinderschutzbehörde
konnte sich schnell mit dem Argument
durchsetzen, dass die Kinder in ihrem bis-
herigen gesellschaftlichen Umfeld sexuel-
lem Missbrauch und Zwangsheirat ausge-
setzt seien. Die Ermittlungen gestalteten
sich jedoch schwierig, weil viele Kinder
niemandem außerhalb der Sekte vertrau-
ten. Manche gaben wechselnde Auskünfte

INFORMATIONEN über ihr Alter und ihren Namen, andere
weigerten sich, Angaben über ihre Eltern
zu machen. Eine unbekannte Zahl weib-
licher Sektenmitglieder kehrte auch wie-
der auf die Ranch zurück. Betroffene und
Experten bestätigen, dass die Behandlung
und Therapie von Sektengeschädigten
langwierig ist und eine hohe religionswis-
senschaftliche und psychotherapeutische
Kompetenz erfordern.1
Nach Angaben von Experten hat die „Fun-
damentalist Church of Latter-Day Saints“
rund 10 000 Anhänger, von denen die
meisten an der Grenze zwischen den US-
Staaten Utah und Arizona leben. Sie hatte
sich von der offiziellen Mormonen-Kirche
getrennt, nachdem diese 1890 die Polyga-
mie aufgegeben hatte.2

1 Siehe D. Layton, Selbstmord im Paradies. Innenan-
sichten einer Sekte, Frankfurt 2008 (über Jim Jones’
Volkstempel-Sekte); K. Jones, Nicht ohne meine
Schwestern. Gefangen und missbraucht in einer
Sekte, Bergisch Gladbach 2008 (über David Bergs
Kinder Gottes); A. Deikman, Them and Us: Cult
Thinking and the Terrorist Threat, Berkeley 2003
(psychologische Analyse); vgl. auch H. Freund,
„Colonia Dignidad“. Der Öffnungsprozess einer
„geschlossenen Gemeinschaft“, in: MD 5/2008,
180-185.

2 Die Polygamie war unter anderem deshalb aufgege-
ben worden, damit der Staat Utah, in dem die Mor-
monen sehr viele Anhänger haben, Aufnahme in
das Staatenbündnis der USA erlangen konnte.

Michael Utsch

ESOTERIK

Mit Lichtwesen das eigene Leben ver-
süßen? „Engelmagazin“ – eine neue Zeit-
schrift für „Engel, Spiritualität und Le-
bensfreude“. Nicht nur zur Weihnachts-
zeit erfreuen sich die Engel großer Be-
liebtheit – ob in Film, Werbung oder im
Kontext einer neuen Spiritualität. Die mo-
derne Esoterik offeriert viele Wege, Tech-
niken und Produkte, um sich der Engel-
kräfte und der Präsenz der „Lichtwesen“
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im eigenen Leben zu versichern. Es gibt
Bücher mit „gedolmetschten“ und
„gechannelten“ Botschaften, Engelkarten
zur Selbsterkenntnis und Kontaktauf-
nahme, Engelessenzen für Heilungs-
zwecke und neuerdings auch Großveran-
staltungen wie die „Internationalen Engel-
tage“, die vom 19. bis 20. April 2008 in
München unter dem Motto „Engel in der
neuen Zeit“ standen (www.engeltage.org).
Für Anfang Juli 2008 ist in Eckernförde die
1. Internationale Engel Convention ge-
plant – mit Engelprogramm, Engelmarkt
und Engelforum. Auf der Internetseite
www.engel-convention.de heißt es: „Die
Engel-Convention sind zwei Tage voller
Engelenergie: Vorträge, Seminare, Ge-
sprächsforen, Engelmarkt und musikali-
sche Lichtblicke. Am Sonnabend werden
in der Stadthalle Eckernförde internatio-
nale Referenten über die Welt der Engel
berichten, über ihre eigenen Erfahrungen
sprechen und Sie auf ihre ganz eigene
Weise in die Welt der Engel einführen.“
Für eine weitere literarische Popularisie-
rung des Engel-Booms dürfte jetzt auch
eine neue Zeitschrift sorgen: Mit einer Ge-
samtauflage von 75 000 Exemplaren ist
soeben die Erstausgabe des zweimonat-
lichen Engelmagazins (Mai/Juni 2008) er-
schienen. Das Heft zum Preis von 4,30
Euro versteht sich als „Forum zum Thema
Engel, Spiritualität und Lebensfreude“.
Das Titelblatt verheißt persönliche Engel-
botschaften, die von der Heilerin und
dem Medium Jana Haas (Jahrgang 1979)
gechannelt werden. Exklusiv kommt auch
die US-amerikanische „Engelexpertin“
Doreen Virtue zu Wort, deren neuer Ro-
man „Der Tempel der Engel. Die geheime
Geschichte der Königin von Saba“ vorab
in Auszügen im Heft zu lesen ist. Hierzu-
lande sollen inzwischen 800 000 Bücher
und Karten dieser Autorin verkauft wor-
den sein, weshalb sie im Heft als „die
meistverkaufte Engelautorin (!) im

deutschsprachigen Raum“ vorgestellt
wird. Weitere Themen im Engelmagazin
sind: „Wie Sie ihr Engel beschützt“, „Wie
Sie innere Schönheit erleben“, „Wie Sie
ihr Engel heilt“ sowie „Engel-Wege aus
der Sucht“. Eher zum Schmunzeln mutet
die Verheißung an: „Mit dem Segen der
Engel kochen“. Schlägt der Leser die ent-
sprechenden Seiten auf, so stößt er auf
das Rezept für eine Mandelsuppe mit Ro-
senblüten, ein angebliches „Engel-
kraftsüppchen“.
Chefredakteur Wulfing von Rohr bekennt
im Editorial: „Ich glaube ganz fest daran,
dass wir an einer Zeitenschwelle stehen
und es wirklich auf jeden Einzelnen von
uns ankommt, wie wir das Leben gestal-
ten“. Einige Seiten später erläutert er die
„10 Angebote der Engel“. So würden die
himmlischen Wesen anders mit den Men-
schen sprechen als Gott: „Sie gebieten
nicht, sie machen An-Gebote“. Nach von
Rohr lauten die zehn „Angebote“: „Dein
Engel leitet und beschützt Dich. Dein En-
gel nimmt Dich, wie Du bist. Dein Engel
lässt Dich nie im Stich. Dein Engel hilft
Dir, Dich von Ängsten und Abhängigkei-
ten zu befreien. Dein Engel zeigt Dir,
Deine eigene Kraft zu leben. Dein Engel
glaubt an Dich. Dein Engel schenkt Dir
grenzenlose Liebe. Dein Engel leitet Dich,
ganz Du selbst zu werden. Dein Engel
sagt Dir, was Du geben kannst. Dein En-
gel führt Dich zum höchsten Licht“. Letzt-
lich geht es darum – wie es auf dem Titel-
blatt in großen Lettern heißt –, „einfach
glücklich“ zu sein und Wege aufzuzeigen,
„wie man seine Gefühle heilt“ und „wie
man sich treu bleibt“.
In der gegenwärtigen Religionskultur ste-
hen die Engel für die Suche nach neuer
Spiritualität, nach Geborgenheit und
Kraft. Sie verheißen dem Einzelnen uner-
schöpfliche Energie und persönliche
Wärme. Engel in der Esoterik sind vor al-
lem „himmlische Dienstleister“ (vgl. den
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gleichnamigen EZW-Text 196, 2007, von
S. Murken und S. Namini). Sie schenken
alles, fordern aber nichts. Letztlich geben
sich die Engel im Engelmagazin weniger
als Boten Gottes denn als ideale Projek-
tionsfläche einer esoterisch gestimmten
Sehnsuchtsreligiosität zu erkennen, die
aus den „Boten Gottes“ unsichtbare Mas-
kottchen werden lässt, die für vieles her-
halten müssen. Für den kritischen Beob-
achter, der das Engelmagazin durchblät-
tert und schließlich beiseite legt, bleibt
leider nur die bittere Erkenntnis: Engel
können sich nicht wehren.

Matthias Pöhlmann

Kriele-Kreis in der Krise. (Letzter Bericht:
1/2006, 30ff)) Die „Engel-Dolmetscherin“
Alexa Kriele will sich in der kommenden
Zeit stärker aus der Öffentlichkeit zurück-
ziehen. Wie sie und ihr Ehemann, der
frühere Richter am Verfassungsgerichtshof
Nordrhein-Westfalen, Prof. em. Dr. Mar-
tin Kriele, im aktuellen „Brief an die
Freunde“ des „Hauses der Christosophie“
mit Sitz in Möggers (Österreich) mitteilen,
wird Alexa Kriele keine „Lesereisen“ mehr
durchführen und auch bei esoterischen
„Engelkongressen“ nicht mehr auftreten:
„Das 13. Jahr war für uns ein Jahr der
Krise mit intensivierten Infragestellungen
von zwei Seiten: Einerseits soll Esoterik
weder christlich noch intellektuell an-
spruchsvoll sein, andererseits soll Christ-
lichkeit die Mauern der Tradition nicht
aufbrechen dürfen; die Engel sollen den
Mund halten und den Theologen das Feld
überlassen. Nun ist das persönliche Ein-
stehen wieder stärker gefordert, und wir
hatten menschliche Enttäuschungen zu
verkraften. Viele Freunde haben sich in
wunderbarer Weise bewährt, und es ha-
ben sich neue Türen geöffnet ... Die
neuen Aufgaben erfordern ein größeres
Maß an Zurückgezogenheit und Konzen-

tration, auch auf unsere sechsköpfige Fa-
milie.“ (4/2008, 1) Derzeit scheint also
der Kriele-Kreis, der seit dem 20. Februar
1995 „mit den Engeln arbeitet“, eine in-
nere Krise zu durchleben. Für Irritationen
und auch für Ernüchterung im „Haus der
Christosophie“ dürfte die mehrfache Mit-
wirkung Alexa Krieles im Rahmen der von
Wulfing von Rohr1 initiierten „Engeltage“
(www.engeltage.org) gesorgt haben, bei
denen typische esoterische Engel-Medien
(„Channels“) wie Doreen Virtue und Sa-
brina Fox2 aufgetreten sind. Alexa Kriele
möchte indes nicht als Channel-Medium
gelten.3
In dem Rundbrief rät der „Hohelehrer“ in
einer Mitteilung an Alexa Kriele: „Das 13.
Jahr ist immer Krisenzeit. Der Kreis ist
durchschritten. Entweder ihr öffnet ihn zur
Spirale, d. h. ihr setzt die Arbeit auf einer
höheren Ebene fort. Oder ihr erstarrt in
unfruchtbarer Wiederholung. Deshalb:
Die Krise bewusst als solche durchleben,
loslassen, abwarten, zuversichtlich sein,
nicht resignieren oder gar verzweifeln,
auch nicht angesichts missbrauchten Ver-
trauens und anderer menschlicher Enttäu-
schungen“ (10). An anderer Stelle übt der
„Hohelehrer“ nicht nur scharfe Kritik an
kirchlich Distanzierten, sondern verliert
auch über die gegenwärtige Esoterik-
Szene deutliche Worte: „Andere lassen
sich faszinieren von fremden, vor allem
fernöstlichen Religionen, von Astrologie
oder von dem, was sich heute auf den so-
genannten ‚Esoterikmessen’ oder ‚Esote-
rikkongressen’ präsentiert, was allerdings
mit Esoterik nicht mehr viel zu tun hat. Da
findet ihr ein Konglomerat von ein biss-
chen Medizin, Wissenschaft, Kunst, Kul-
tur, Bildung, Wellness, Lebenshilfe usw.,
nur nicht mit derselben Seriosität und
Gründlichkeit wie in den jeweiligen Fach-
disziplinen, und es spielt auch viel Aber-
glaube hinein. Da finden sich Menschen
zusammen, die eine gewisse Sensibilität
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für das Mysterium haben, aber nicht wirk-
lich arbeiten wollen, sondern sich sozusa-
gen mit ‚fast food’ abspeisen lassen“ (6).
Die zurückliegenden zwölf Jahre standen
nach eigenen Angaben im Zeichen der
Verbreitung der Engelmitteilungen, jetzt
sei jedoch deren praktische Umsetzung
gefordert. Die Engel eröffneten jetzt einen
„mystischen Weg“. Dies würde eine
höhere Konzentration erfordern. Deshalb
will die „Engel-Dolmetscherin“ in diesem
Jahr nur den jährlichen Sommerkurs und
„einige Seminare“ anbieten. 
Mittlerweile liegt ein Kartenset zum Buch
„Die Engel weisen Wege zur Heilung“
vor. Für September 2008 ist ein Buch über
die „Farben des Regenbogens“ geplant.
Für 2009 soll wieder der Kalender mit
„Engelworten“ erscheinen. Regelmäßig
finden an jedem ersten Freitag des Monats
im Kriele’schen Privathaus „Offene
Abende“ statt. Im Rahmen des „Sommer-
kurses“ gibt es täglich eine 90-Minuten-
„Engelstunde“, „in der Engel zu grundle-
genden Fragen rund um das Thema ‚Wun-
der’ sowie zu den einzelnen Wundern
Jesu Stellung nehmen werden.“ Zwei Ta-
gesveranstaltungen mit „gemeinsamer En-
gelstunde“ im Herbst stehen unter dem
Thema „Schutz, Trost, Zuversicht – die En-
gel der Mutter“ bzw. „Glücklich leben“.
Besonders apart ist der beigefügte Hin-
weis auf den Veranstaltungsort im öster-
reichischen Lochau: Schloss Hofen – Zen-
trum für Wissenschaft und Weiterbildung.

1 Vgl. den vorstehenden Beitrag „Mit Lichtwesen das
eigene Leben versüßen?“ S. 227ff.

2 Siehe S. Murken / S. Namini, Himmlische Dienst-
leister. Religionspsychologische Überlegungen zur
Renaissance der Engel, EZW-Texte 196, Berlin
2007.

3 Vgl. Matthias Pöhlmann, Beruf: „Engel-Dolmetsche-
rin“. Alexa Kriele und ihr „Haus der Christosophie“,
in: Michael N. Ebertz / Richard Faber (Hg.), Engel
unter uns. Soziologische und theologische Miniatu-
ren, Würzburg 2008, 59-66.

Matthias Pöhlmann

UNIVERSELLES LEBEN

Wohin steuert das UL? (Letzter Bericht:
11/2004, 433f) Im Jahr 2007 war eine re-
duzierte öffentlich wirksame Aktivität des
Universellen Lebens (UL) auffällig, die
sich auch in der spärlichen Medienbe-
richterstattung zum UL widerspiegelte.
Dafür sind gerade für das vergangene Jahr
zahlreiche, auch gravierende Änderungen
im Handelsregister zu verzeichnen, die
aus meiner Sicht auf einen erheblichen in-
ternen Umbau hindeuten. 
Für diesen Umbau ist beispielsweise die
Tatsache symptomatisch, dass der zur
Führungsspitze des UL zu rechnende Sek-
tenanwalt Dr. Gert-Joachim Hetzel im Jahr
2007 sowohl aus dem Vorstand des „Uni-
versellen Lebens e.V.“ ausschied als auch
aus der Geschäftsführung der „HG Natur-
klinik Verwaltungs GmbH“ und der „G.S.
Stiftung Verwaltungs-GmbH“. Aber auch
andere UL-Anhänger waren von internen
Veränderungen betroffen. Von Amts we-
gen wurde 2007 der „Verlag Das Wort
GmbH & Co. Buchverlag“ aus dem Han-
delsregister gelöscht. Ergebnis- / Gewinn-
abführungsverträge einzelner Firmen mit
der „CB Beteiligungsgesellschaft der Mit-
arbeiter“ wurden beendet. Diverse Firmen
wurden 2007 neu gegründet. Von diesen
Neugründungen ist die „TV-Sender Neu
Jerusalem weltweit GmbH“ erwähnens-
wert. Dieser Sender ist über Eutelsat nach
eigenen Angaben 24 Stunden am Tag in
fünf Sprachen zu empfangen. Laut Han-
delsregistereintrag orientieren sich seine
Beiträge „an ethischen Maßstäben, die die
Friedfertigkeit zwischen Menschen, Natur
und Tieren in allen Lebensbereichen nach
urchristlichen Prinzipien beinhalten“.
Sonst ist wenig Friedfertiges aus dem
„Friedensreich“ der Gabriele Wittek zu
berichten. Im Dezember 2006 wurde ein
bekannter Publizist des UL vom Amtsge-
richt Würzburg wegen Beleidigung der
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Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bay-
ern (ELKB) zu einer Geldstrafe von 2.000
Euro verurteilt. „Würzburger Gerichte stö-
ren den Adventsfrieden“, hieß es dann bei
einer ebenfalls im Dezember in Würzburg
folgenden UL-Demonstration. Im Mai
2008 wurde das Urteil vom Landgericht
Würzburg in eine Verwarnung mit Straf-
vorbehalt abgeändert. Wegen eines Ver-
stoßes gegen das Urheberrecht und Belei-
digung eines Jägers wurde 2007 ein Ge-
schäftsführer eines UL-Betriebes vom
Amtsgericht Würzburg zu 1.000 Euro
Geldstrafe verurteilt. Bereits im Juni 2006
hatten UL-Anhänger vor dem Würzburger
Verlagsgebäude der „Main-Post“ gegen
die Berichterstattung der Zeitung über das
UL demonstriert. Die Redaktion der
„Main-Post“ sei „Brutstätte von religiöser
Ausgrenzung und Intoleranz“, hieß es un-
ter anderem. 
Der Strategie zweier aus dem UL heraus
geführter Prozesse, durch Schadensersatz-
verfahren wegen Geschäftsschädigung
den Druck auf die Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche in Bayern zu erhöhen, ist bis
dato kein Erfolg beschieden. So versuchte
die „HG Naturklinik Michelrieth GmbH“
vor dem Landgericht Hamburg mit Klage
vom 27.6.2005 von der ELKB Schadenser-
satz in Höhe von knapp 13.000 Euro we-
gen angeblicher Geschäftsschädigung
durch Äußerungen auf michelrieth.de zu
erstreiten und blieb damit 2006 in zwei
Instanzen, letztlich vor dem Hanseati-
schen Oberlandesgericht, erfolglos. 
Ebenfalls wegen angeblicher Geschäfts-
schädigung durch die Internetseite mi-
chelrieth.de strengte die UL-nahe Firma
„ES Bau und Handel GmbH & Co. KG“ im
Juli 2005 gegen die ELKB eine Klage vor
dem Landgericht München an, die die ES
Bau 2006 in erster Instanz verlor. Der
Streitwert wurde gerichtlicherseits auf
1,44 Millionen Euro festgesetzt. Eine Ent-
scheidung in zweiter Instanz wird vom

Oberlandesgericht München für 2008 er-
wartet. Ein (rechtskräftiges) Urteil des
Bayerischen Verwaltungsgerichtshofes
(BayVGH) aus dem Jahr 2006 hat außer-
dem dafür gesorgt, dass die Internet-Do-
main michelrieth.de sicher in kirchlicher
Hand bleibt. Mehrere Kläger wollten er-
reichen, dass die Stadt Marktheidenfeld
von ihrem Namensrecht Gebrauch macht
und die Domain von der Kirchenge-
meinde Michelrieth einfordert. 
Während im September 2005 eine (eben-
falls rechtskräftige) Entscheidung des
BayVGH der ELKB erlaubte, die Frage
nach der Verfassungswidrigkeit der „Chris-
tusschule“ des UL zu stellen, ist diese seit
2006 nicht mehr nur „staatlich geneh-
migt“, sondern inzwischen „staatlich an-
erkannt“ und hat damit die alleinige Prü-
fungshoheit – dies, nachdem die UL-
Schule bereits 2005 durch die keineswegs
selbstverständliche Genehmigung eines
„M-Zuges“ aufgewertet wurde, der geeig-
neten Schülern einen mittleren Bildungs-
abschluss ermöglicht. Ebenfalls einen
neuen Grad der Selbständigkeit wollten
2006 einige UL-Anhänger erreichen, in-
dem sie die Neubildung einer eigenen po-
litischen Gemeinde mit dem Wunschna-
men „Gemeinde Friedefürst“ beantragten.
Begründet haben die Antragsteller dieses
Ansinnen mit angeblicher „Hetze“ und
„Repressalien“ in umliegenden Gemein-
den. Der damalige Landrat des Landkrei-
ses Würzburg nannte diesen Vorstoß ein
„schon fast abartiges Ansinnen“.
Selbstverständlich gingen auch die notori-
schen Aktivitäten für Tierschutz und gegen
die Jagd, Jäger und Jagdzeitschriften wei-
ter, teilweise unterstützt von der Altersprä-
sidentin des Bayerischen Landtags, Bar-
bara Rütting (Grüne), die im März 2007
noch unter dem Briefkopf des Bayerischen
Landtages Kritik am UL mit „Zeiten der
Hexenverfolgung“ verglich – und im Zu-
sammenhang mit entsprechender Medien-
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berichterstattung schließlich Mühe hatte,
ihr Verhältnis zum UL zu relativieren. 
Die ebenfalls fortgesetzte antikirchliche
Polemik aus dem UL (z. B. in der unregel-
mäßig erscheinenden Zeitung „Denk mit
und handle“) erweckte in letzter Zeit ei-
nen zusehends stereotypen Eindruck und
lässt inzwischen jeglichen Esprit vermis-
sen. Demgegenüber hatte beispielsweise
der Untertitel des 2003 im UL-Verlag
„Das Weisse Pferd“ erschienenen „Stein-
adler“-Buches in seiner Doppeldeutigkeit
fast noch Witz. Er lautet: „Die Verfolgung
der Urchristen im Universellen Leben“. 
Insgesamt ist es um das „Universelle Le-
ben“ ruhiger geworden. Nach meiner Ein-
schätzung wird dies aufgrund des teil-
weise hohen Fanatisierungsgrades inner-
halb der Gruppierung nicht auf Dauer so
bleiben. Wohin der Witteksche „Christus-
Gottes-Geist“ das UL in Zukunft bläst,
wird also abzuwarten sein.

Michael Fragner, Reichenberg 

Ein Bild von Gabriele. Erweiterte Neuauf-
lage von „Das ist Mein Wort A und ΩΩ“ er-
schienen. Seit März 2008 liegt nunmehr
die fünfte, erweiterte Auflage des Neuof-
fenbarungswerkes „Das ist Mein Wort A
und Ω – Das Evangelium Jesu“ vor. Im Ge-
gensatz zur Erstauflage von 1991 lautet
der Untertitel nicht mehr: „Die Christus-
Offenbarung, welche die Welt nicht
kennt“. Auf dem weißen Einbanddeckel
prangt jetzt der goldene Schriftzug: „Die
Christus-Offenbarung, welche inzwischen
die wahren Christen in aller Welt ken-
nen“. Die Neuauflage hält eine weitere
Überraschung bereit. Bislang existierten
nur wenige Foto-Aufnahmen von Gabriele
Wittek, die von den „Urchristen“ des Uni-
versellen Lebens (UL) als „Instrument Got-
tes“ bezeichnet wird. Jetzt findet sich in
der Neuedition neben einer „kurzen Auto-
biographie von Gabriele, die Prophetin

und Botschafterin Gottes für unsere Zeit“
auch ein gezeichnetes Bildportrait. Dar-
unter steht der Satz: „Der Ewige bejaht
eine Kohlezeichnung, aber keine Photo-
graphie.“ Dem 1100 Seiten umfassenden
Werk ist eine Audio-CD mit dem Titel
„Göttliches Prophetisches Heilen – Eine
Botschaft aus dem All vom 26.2.1995“
beigegeben. Der Kernbestand des Neuof-
fenbarungswerkes ist jedoch unverändert
geblieben.
Gegenüber der Erstausgabe tritt jetzt die
Person der „Prophetin Gottes“ stärker in
den Vordergrund, nicht zuletzt mit ihren
persönlichen Erinnerungen – einer Art
„kurzer Autobiographie“. Hinzu kommt
eine kleinere Erweiterung: In der Neuauf-
lage von 2008 heißt es jetzt: „Christus,
der Sohn Gottes, der Mitregent der Him-
mel, der Erlöser aller Menschen und See-
len, der Erbauer und Herrscher des Rei-
ches Gottes auf Erden, offenbart sich über
Sein Leben, Denken und Wirken als Jesus
von Nazareth durch die Prophetin Gottes,
Gabriele“ (Hervorhebung M. P.).
Ganz verschwunden ist im Vorwort auch
das persönliche „Zeugnis“ des UL-Anhän-
gers Alfred Schulte von 1990. Stattdessen
findet sich jetzt allein das schon in der
Erstausgabe veröffentlichte „Vorwort von
Bruder Emanuel, dem Cherub der göttli-
chen Wahrheit“. Darin wird behauptet,
Christus sei es nicht möglich gewesen,
sich innerhalb der bestehenden christli-
chen Kirchen zu offenbaren bzw. die Bi-
bel „zu erklären, zu berichtigen und zu
vertiefen“ (41). Deshalb habe er andere
Wege beschritten: „Er offenbarte und of-
fenbart die Wahrheit außerhalb der christ-
lichen Konfessionen und bindenden Ge-
meinschaften. Denn alle Wesen und Men-
schen sollen Gott, das ewige Licht, die
unbegrenzte Wahrheit, erfahren“ (ebd.).
Im Anhang der Neuausgabe findet sich
unter der Überschrift „Sein Wort wird
wahr“ auch der Hinweis auf die „Gab-
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riele-Stiftung – Das Saamlinische Werk
der Nächstenliebe an Natur und Tieren“.
Damit wird deutlich, dass die inhaltliche
Neuorientierung des UL zunehmend auch
Spuren in dessen „urchristlichem Schrif-
tenkanon“ hinterlässt. 

Matthias Pöhlmann

ISLAM

Gebetsräume in öffentlichen Schulen?
Vor einigen Wochen entschied das Ver-
waltungsgericht in Berlin in einem Eilver-
fahren, dass einem muslimischen Schüler
in der Schule ein Gebetsraum zur Verfü-
gung gestellt werden muss. Was nach ei-
nem unscheinbaren Beschluss klingt, hat
in Berlin zu großen Diskussionen geführt.
Wer darf in öffentlichen Räumen wann
und wie beten, damit zwar die freie Reli-
gionsausübung des Einzelnen garantiert,
gleichzeitig aber die Neutralitätspflicht
des Staates gewahrt wird?
Der 14-jährige Schüler muslimischen
Glaubens Yusuf M. hatte in einem Berliner
Gymnasium im Stadtteil Wedding in den
Schulpausen auf dem Schulflur gebetet.
Die Direktorin untersagte ihm dies, da sie
das öffentliche Beten zu „aufsehenerre-
gend“ fand und darin eine Verletzung des
staatlichen Neutralitätsgebots sah. Eine
weitergehende Version der Geschichte ist,
dass der Schüler mit einigen Freunden ei-
nen Gebetskreis in der Schule halten
wollte und um einen Raum hierfür bat. 
Der muslimische Glaube fällt zweifelsfrei
unter den grundgesetzlich garantierten
Schutz der Religionsfreiheit. Art. 4 II GG
gewährleistet die freie Religionsausübung.
Ein Freiheitsrecht hat aber immer da seine
Grenze, wo es mit geltendem Recht oder
den Grundrechten anderer Bürger kolli-
diert. Art. 4 GG umfasst auch die negative
Religionsfreiheit, d. h. das Recht, gar kein
religiöses Bekenntnis zu haben. Jeder Bür-

ger hat somit das Recht, nicht von religiö-
sen Symbolen oder Handlungen „beläs-
tigt“ zu werden. Daher kann das Recht
auf freie Religionsausübung gerade in öf-
fentlichen Räumen, wie Schulen es sind,
eingeschränkt werden. Dass dies eine in-
haltlich wie emotional aufgeladene The-
matik ist, haben die heftig geführten De-
batten der letzten Jahre um die Verbeam-
tung von Lehrerinnen mit Kopftuch und
das Kruzifix in Klassenzimmern gezeigt.
Ein weiterer Gesichtspunkt ist die eben-
falls grundrechtlich garantierte Gleichbe-
handlung. So besagt Art. 3 III GG, dass
niemand wegen seines religiösen Be-
kenntnisses benachteiligt oder bevorzugt
werden darf. In Berlin kam es mehrfach
vor, dass es christlichen Schülergebets-
kreisen mit dem Hinweis auf die Neutra-
litätspflicht des Staates untersagt wurde,
sich in Schulräumen zu treffen. Sollten
nun muslimischen Schülergruppen für das
gemeinsame Beten extra Räume zur Ver-
fügung gestellt werden, könnte man von
einer grundgesetzwidrigen „willkürlichen
Ungleichbehandlung von wesentlich
Gleichem“ sprechen. Manche christlichen
Schülerkreise treffen sich inzwischen zum
Beten in Gemeinderäumen. Wäre dies
nicht auch eine Möglichkeit für Muslime?
Ein zusätzlicher Aspekt der Problematik
ist nicht der Inhalt, sondern die Auswir-
kung des Gerichtsbeschlusses. Fördert er
die Integration von Muslimen in Deutsch-
land oder schadet er ihr eher? Interessant
ist, dass die Meinung von Politikern, Kir-
chen und Privatleuten hier relativ einhel-
lig ist. So titelte der Tagesspiegel
(13.3.2008): „Wenn Richter rückwärts
richten...“ Manche befürchten einen wei-
teren Schritt hin zur „Parallelgesellschaft“,
es ist von „Gift für die Integration“ die
Rede. Wenn Schüler auch in der Pause
keinen Kontakt mehr pflegen, weil sie in
unterschiedlichen Räumen unterschied-
lich (oder gar nicht) beten, wie sollen sie
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dann noch kommunizieren? Ganz abge-
sehen von den logistischen Problemen,
die sich hieraus ergeben können, wenn –
an großen Berliner Schulen nicht unwahr-
scheinlich – sehr viele Muslime beten
möchten, „soll man dann die Turnhalle
räumen?“ Es ist mit dem Unverständnis
vieler Eltern zu rechnen, wenn angesichts
der Sparpolitik in Berlin teilweise Cafete-
rien und Bibliotheken geschlossen wer-
den, Gebetsräume aber finanziert werden
sollen. Sogar manche muslimischen Eltern
fragen sich, wieso heutige muslimische
Schüler extra Gebetsräume benötigen,
worauf in den letzten Jahrzehnten nie-
mand gekommen wäre.
Problematisch ist das alles, weil der Ein-
druck entstehen kann, dass der Islam nun
in Berliner Schulen bevorzugt behandelt
wird – nicht nur bei Befreiungen vom
Schwimm- oder Sexualkundeunterricht,
sondern nun auch in der Pause. Dieser
Eindruck wird als alles andere als zuträg-
lich für Dialog und Integration einge-
schätzt. Zwar sieht der Leiter der Berliner
Evangelischen Allianz, Axel Nehlsen,
auch eine Chance für den Dialog, wenn
über das Gebet ein Austausch unter den
Schülern stattfindet. Hierfür müssten dann
die Religionen freilich gleich behandelt
werden. Die Evangelische Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausitz hält
die Einrichtung von Gebetsräumen, wie
sie an konfessionellen Schulen bestehen,
an öffentlichen Schulen nicht für nötig.
Bei dem Beschluss des Berliner Verwal-
tungsgerichts handelte es sich nur um
eine Reaktion auf den Eilantrag des
Schülers. Das Ergebnis der Hauptverhand-
lung steht noch aus und darf mit Span-
nung erwartet werden. Der Berliner
Schulsenator Jürgen Zöllner hat jedenfalls
angekündigt, er werde für das Hauptver-
fahren alle Möglichkeiten prüfen, um die
Klage des Schülers abzuweisen.

Friederike Haller, Berlin

BÜCHER
Günter Altehage, Religion – Weltan-
schauung – Waldorfschule, Pädagogische
Forschungsstelle beim Bund der Freien
Waldorfschulen, edition waldorf,  Stutt-
gart 2007, 94 Seiten, 15,00 Euro.

Günter Altehage, profiliert engagiert in
der kontroversen Diskussion innerhalb
der Waldorfschulen über den konfessio-
nellen Religionsunterricht, hat ein Büch-
lein „über die besondere Rolle des Reli-
gionsunterrichts an der Waldorfschule“ (9)
vorgelegt. In 22 kurzen Kapiteln schreibt
er „von der Freiheit des religiösen und des
weltanschaulichen Bekenntnisses“, äußert
sich „zur Einrichtung der Religionsunter-
richte (sic!) an der Freien Waldorfschule“
und strebt damit zugleich einen „Beitrag
zum Selbstverständnis ihrer Lehrerinnen
und Lehrer“ (3) an. Das Motto, das dem
Buch vorangestellt ist (7), verdeutlicht,
dass erste Adressaten die die Waldorf-
schulen tragenden Anthroposophen sind:
„Als erstes müssen wir die geistige Freiheit
verstehen.“ (Rudolf Steiner) 
Formal zielt die Darlegung zum einen
darauf, „die fast drei Berufsgenerationen
zurückliegende Entstehung des differen-
zierten Religionsunterrichtsangebotes der
gegenwärtigen Lehrergeneration nahe(zu-
bringen), damit die heutigen Lehrer ... die
komplexe Situation des Religionsunter-
richtes an den Waldorfschulen ... verste-
hen können“, zum andern aber auch dar-
auf, durch diese Erinnerung einen „Impuls
für dessen heutige, zeitgemäße Gestal-
tung“ (9) zu geben. Die Darstellung ist da-
her weitgehend historisch gehalten, je-
doch mit orientierendem Anspruch. Oder
umgekehrt: Für die in dieser Schrift inten-
dierte Orientierung wird die Begründung
in der Geschichte, im Handeln, in den
Schriften und Vorträgen Steiners gesucht.
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Inhaltlich ist es Altehages Anliegen darzu-
legen, dass die Einrichtung von konfessio-
nellem Religionsunterricht in Waldorf-
schulen nicht im Widerspruch zu deren
Prinzip steht, obwohl dieser Unterricht in-
haltlich und methodisch „exterritorial“
(31) präsent ist. Die Möglichkeit, konfes-
sionellen Religionsunterricht in der Wal-
dorfschule nicht nur zuzulassen, sondern
willkommen zu heißen, sieht Altehage
darin gegeben, dass es Steiners Ziel gewe-
sen sei, „nicht eine Weltanschauungs-
schule zu gründen, sondern den Keim für
eine ‚allgemeine Menschheitsschule’ zu
legen“ (14). Daher konnte Steiner bereits
vor der Gründung der ersten Waldorf-
schule für konfessionsgebundene Schüler
festlegen: „Das Kind soll vom katholi-
schen Religionslehrer in der katholischen
Lehre unterrichtet werden ... Ebenso das
evangelische Kind“ (23). Weil die Wal-
dorfschule nicht „irgendwie in eine an-
throposophische Einseitigkeit“ verfallen
dürfe, erschien von Anfang an die Einrich-
tung von konfessionellem Religionsunter-
richt an der Waldorfschule „geboten“ (Zit.
Steiner, 75). Zwar steht die anthroposo-
phische „Menschenkunde“ hinter der in
der Waldorfschule praktizierten Pädago-
gik, es ist jedoch in gar keiner Weise
Zweck der Schule, Anthroposophie zu
lehren: „Daher benutzen wir Anthroposo-
phie, um geschickte Lehrer zu werden,
nicht aber, um sie den Kindern beizubrin-
gen“ (Zit. Steiner, 85). Diese „dem Schutz
der geistigen Individualität des Schülers
dienende Haltung des Lehrers nennt er
(Steiner) ... ‚Selbstverleugnung’“ (74).
„Eine Darstellung der eigentlichen Wal-
dorfpädagogik ist nicht intendiert“,
schreibt Altehage einleitend (9). Insbeson-
dere die letzten Kapitel geben jedoch
auch hierzu knappe Hinweise, so dass das
Büchlein außerhalb der Waldorfschulen
einer ersten Information dienen, aber
auch Fragen hervorrufen kann, wie es in-

nerhalb von Waldorfschulen der kontro-
versen Diskussion über den konfessionel-
len Religionsunterricht klärende Impulse
geben mag. Denn: „Es hapert an der Um-
setzung dessen, was Rudolf Steiner inten-
diert hat.“ (63)

Gebhard Böhm, Stuttgart

Jens Schnabel, Das Menschenbild der
Esoterik, Neukirchener Verlag, Neukir-
chen-Vluyn 2007, 496 Seiten, 39,90 Euro

In der religiösen Gegenwartskultur stellt
die Verbreitung esoterischer Auffassungen
und Praktiken einen weithin unterschätz-
ten Faktor dar. Religiöse Aufklärung wie
auch eine weltanschauliche Kontextana-
lyse christlicher Verkündigung scheinen
dringend geboten. Der Verfasser will mit
seiner systematisch-theologischen Ana-
lyse zur Klärung beitragen und konzen-
triert sich dabei auf das Menschenbild der
Esoterik. Bei dem vorliegenden Buch han-
delt es sich um eine Studie, die von der
Sozialwissenschaftlichen Fakultät der Uni-
versität der Bundeswehr in München im
Sommer 2006 als Dissertation (Betreuer:
Gottfried Küenzlen) angenommen wurde.
Der genaue Titel lautet: „Das Men-
schenbild der Esoterik. Eine Analyse ent-
scheidender anthropologischer Grundan-
nahmen gegenwärtiger esoterischer Orien-
tierungsangebote und deren theologisch-
systematische Interpretation“.
Jens Schnabel möchte sich in seinem An-
satz von apologetisch-theologisch orien-
tierten Monografien (z. B. von Hans-Jür-
gen Ruppert, Werner Thiede, Bernhard
Grom) absetzen, indem er Darstellung
und Analyse bzw. Kritik voneinander ab-
heben möchte (15). Gleichwohl profitiert
er an vielen Stellen von diesen wissen-
schaftlichen Beiträgen. Seine Studie kon-
zentriert sich auf das esoterische Men-
schenbild, weil darin – so seine Auffas-
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sung – alle weiteren Grundüberzeugun-
gen dieser weltanschaulichen Richtung
kulminieren würden. Das Buch gliedert
sich in sechs Kapitel. Nach einer Hin-
führung zum Thema wird eine Klärung
und Abgrenzung esoterischer Grundbe-
griffe vorgenommen (19-76). In Form ei-
ner Außenperspektive präsentiert Schna-
bel verschiedene Einschätzungen von
theologischen Beobachtern der modernen
Esoterik. Zusammenfassend konstatiert er:
„Esoterik ist ein Wissen, das teilweise ge-
heim ist bzw. geheim war, das auf beson-
deren Erkenntnissen jenseits von Natur-
wissenschaft, Philosophie und Religion
basiert, das den einzelnen zu einer
Wende in sich selbst anleitet und das be-
ansprucht, von jedem einzelnen durch
subjektive Erfahrungen entdeckt und veri-
fiziert werden zu können. Zentrale Inhalte
dieses esoterischen Wissens sind ein spiri-
tualistischer Monismus, das Denken in
Analogien, das Postulat eines umfassen-
den Entwicklungsprozesses sowie kosmi-
scher Gesetze, die dem gesamten Weltge-
schehen zugrunde liegen“ (31). 
Das dritte Kapitel wendet sich den anthro-
pologischen Grundannahmen gegenwär-
tiger Esoterik zu (77-300). In seiner Quel-
lenauswahl stützt sich Schnabel auf
Hauptvertreter moderner Esoterik wie
Thorwald Dethlefsen, Hans-Dieter Leuen-
berger, Helena P. Blavatsky, George Tre-
velyan, Benjamin Creme, Rüdiger Dahlke
u. a. Neben kurzen biografischen Anga-
ben zu diesen Personen finden sich in die-
sem Abschnitt umsichtige und differen-
zierte Analysen zum esoterischen Men-
schenbild. Abschließend werden die Er-
gebnisse in zwölf Thesen zusammenge-
fasst (296ff). Dabei werden u. a. folgende
Stichworte genannt: Subjektivismus, spiri-
tualistischer Monismus, zyklischer Denk-
ansatz, Denken in Analogien, dualisti-
sches Menschenbild, pädagogischer Evo-
lutionismus. Im vierten Kapitel nimmt der

Verfasser eine „Theologisch-Systemati-
sche Reflexion des dargestellten esoteri-
schen Menschenbildes“ vor (301-410).
Darin eruiert er die geistesgeschichtlichen
Hintergründe, indem er Themen und Mo-
tivkomplexe im Blick auf den spiritualisti-
schen Monismus, Polarität und zyklisches
Denken herausarbeitet und auf inhaltliche
Parallelen zu platonischen bzw. neuplato-
nischen Auffassungen hinweist. Zu den
esoterischen Deutungen setzt er das
christliche Wirklichkeitsverständnis kri-
tisch in Beziehung. So konstatiert er, dass
der Esoterik eine ethische Grundlegung
letztlich fehle. Im Exkurs zum Verhältnis
zwischen Esoterik und Rechtsextremismus
kommt er zu dem Ergebnis: „Esoterik ist
zwar nicht rechtsextremistisch, aber eso-
terisches Gedankengut ist hervorragend
geeignet rechtsextremes Handeln zu legi-
timieren“ (408). Warum Schnabel die
zweifelsohne umstrittenen braun-esoteri-
schen Autoren Jan Udo Holey alias Jan
van Helsing und Tom Hockemeyer alias
Trutz Hardo zu den gegenwärtigen „Ario-
sophen“ zählt (407, Anm. 468), bleibt un-
begründet und wirkt an dieser Stelle nicht
durchdacht.
Das fünfte Kapitel benennt „Gründe für
Genese und Konjunktur des dargestellten
esoterischen Menschenbildes“ (411-450).
So erblickt Schnabel im Anschluss an
Küenzlen im esoterischen Menschenbild
letztlich eine „Fortsetzung der säkularen
Religionsgeschichte der Moderne“. Er
nennt weitere gesamtgesellschaftliche Ur-
sachen für die Attraktivität esoterischer
Überzeugungen und weist ausdrücklich
auf die Defizite der christlichen Kirchen
hin (442ff). Vor diesem Hintergrund be-
nennt er – eher in Form eines Ausblicks –
im abschließenden sechsten Kapitel (450-
468) die Herausforderungen, die sich für
das Christentum ergeben. Der Verfasser
wählt einen Weg zwischen „Vereinnah-
mung“ und „Verteufelung“. Schnabel be-
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trachtet die moderne Esoterik als westli-
ches Phänomen, das auf dem Boden einer
christlich geprägten Gesellschaft entstan-
den ist. Er benennt klar die Unterschiede
und identifiziert bei Christentum und Eso-
terik letztlich „zwei gänzlich verschie-
dene Daseinsorientierungen“. So plädiert
er für eine intensive Wahrnehmung des
Phänomens und rät den Kirchen zu fol-
genden Reaktionen: Wahrnehmen, Diffe-
renzieren, Verstehen, Würdigen und Rea-
gieren, wobei sich Letzteres durch Dialog,
Bildung, Wiederentdeckung und Umset-
zung der eigenen Tradition vollziehen
müsse. Gerade hier muss sich auch der
Verfasser kritische Rückfragen gefallen
lassen, insbesondere wenn er empfiehlt,
die christlichen Kirchen könnten vom
„Positiven Denken“ in der Esoterik lernen
(464). Ist dies wirklich wünschenswert?
Besteht nicht die Gefahr, die Richtung des
„Positiven Denkens“ christlich überfor-
men zu wollen, ohne die darin zum Teil
problematischen weltanschaulichen Im-
plikationen zur Kenntnis zu nehmen?
Schnabels Buch bietet viel Material und
interessante Analysen zu einem Men-
schenbild, das auch vor den Kirchentüren
nicht Halt macht. Durch Grafiken und Ta-
bellen gewinnt die Präsentation des Stof-
fes erheblich. Dafür sorgen nicht zuletzt
auch die sorgfältigen Zusammenfassun-
gen am Ende der einzelnen Kapitel. Es
bleiben aber Desiderate und kleinere
Mängel: Gängige esoterische Themen wie
Engelesoterik, Channeling oder Indigo-
Kinder tauchen nicht auf; ebenso vermisst
man neuere esoterische „Lehrbücher“
(Walsch, Ein Kurs in Wundern), die für die
Vermittlung des esoterischen Welt- und
Menschenbildes eine nicht unwesentliche
Rolle spielen dürften. Auch wäre eine
kurze Auseinandersetzung mit Entwürfen
für eine „christliche Esoterik“ (Wehr) oder
mit einer „Pastoralesoterik“, wie sie m. E.
der evangelische Pfarrer Jürgen Fliege ver-

tritt, hilfreich gewesen. Es ist bedauerlich,
dass das Buch kein Register aufweist. Das
umfangreiche Literaturverzeichnis ist
nicht auf dem neuesten Stand (2005). 
Für eine ernsthafte Auseinandersetzung
mit den Erscheinungsformen der moder-
nen Esoterik leistet das Buch einen wichti-
gen Beitrag. Die Diskussion über die
Frage, was die christlichen Kirchen dem
esoterischen Menschenbild entgegenzu-
setzen haben, muss unbedingt weiterge-
führt werden – unaufgeregt, aber deutlich.

Matthias Pöhlmann

Christine Schirrmacher, Die Scharia.
Recht und Gesetz im Islam, Hänssler Ver-
lag, Holgerlingen 2007, 96 Seiten, 6,95
Euro.

Das Taschenbuch „Die Scharia. Recht und
Gesetz im Islam“ ist Teil der Serie „kurz
und bündig“ des Hänssler-Verlags. Wei-
tere Bücher in dieser Reihe behandeln
z. B. den Buddhismus oder die Chancen
und Gefahren einer multikulturellen Ge-
sellschaft. Ziel bzw. Anspruch der Serie ist
es, dem „Normalbürger“ einen „kurzen
und verständlichen Überblick“ über ein
bestimmtes Thema zu verschaffen. Die
Autorin dieses Bandes ist Christine Schirr-
macher, wissenschaftliche Leiterin des
„Instituts für Islamfragen“ der deutschen
Evangelischen Allianz und Professorin für
Islamkunde an der Evangelisch-Theologi-
schen Fakultät in Leuven (Belgien).
Auf 60 Seiten erklärt die Autorin die Scha-
ria kurz und prägnant. Das Buch ist in vier
Kapitel aufgeteilt, beginnend mit der
Frage, was die Scharia eigentlich ist bzw.
was sie nicht ist, über den Inhalt der Scha-
ria bis zur Frage nach ihrer Bedeutung in
Deutschland. Ein eigenes Kapitel ist syste-
matisch aufgeführten Lektürehinweisen
vorbehalten. Behandelt werden u. a. auch
Problematiken, die die Öffentlichkeit in
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den vergangenen Jahren bewegt haben, so
v. a. die rechtliche Benachteiligung der
Frau, die Todesstrafe für Apostasie, der
Umgang mit „Grenzvergehen“ (z. B. Ehe-
bruch), „Ehrenmorde“, Körperstrafen oder
die Blutrache. 
Es wird deutlich, dass man von „der Scha-
ria“ nicht reden kann wie von einem ab-
geschlossenen Kodex, wie ihn die west-
liche Rechtstradition kennt, sondern dass
sie ein komplexes Gebilde aus Regeln des
Korans, der Überlieferung und einiger
Jahrhunderte unterschiedlicher Rechts-
schulen ist. Sie ist von unten gewachsen,
nicht von den oberen Gesellschaftsschich-
ten entwickelt worden. Vor allem ist sie
ein Ideal, kein realiter existierendes Ge-
setz, was auch daran zu sehen ist, dass sie
in unterschiedlichen muslimisch gepräg-
ten Ländern unterschiedlich angewandt
wird. 
Die Autorin erklärt, was ein Grenzverge-
hen bzw. ein „Verbrechen mit Wiederver-
geltung“ laut Scharia ist. Es mag den west-
lichen Leser erstaunen, dass z. B. Ehe-
bruch und die Verleumdung wegen Ehe-
bruchs und Unzucht als Verbrechen gegen
Gott (als Grenzvergehen) gelten und so-
mit schwerer wiegen als z. B. Mord oder
Totschlag, die „nur“ Verbrechen gegen die
Menschen sind und bei denen Maßnah-
men der Wiedervergeltung (oft in Form ei-
ner Zahlung von Blutgeld) getroffen wer-
den können. Die Scharia stellt sehr hohe
Anforderungen an die Beweisführung bei
Grenzvergehen. Allerdings wird dem
Richterspruch oft dadurch „vorgegriffen“,
dass die Familien selbst eine Strafe be-
stimmen und anwenden – was in der
muslimischen Gesellschaft häufig akzep-
tiert wird.
Insgesamt erhält der Leser einen sachlich
fundierten Einblick in die Grundlagen der
Scharia und auch in die gesellschaftlichen
bzw. moralischen Vorstellungen, die hin-
ter ihr stehen. Es wird schon etwas länger

als die veranschlagten zwei Stunden dau-
ern, das Büchlein durchzulesen; man ist
aber auch als „Normalbürger“ danach gut
informiert. Wer dann tiefer in die Proble-
matik eintauchen möchte, kann sich an
den thematisch gegliederten Buchempfeh-
lungen orientieren. Dieser „kurze Über-
blick“ über die Scharia ist ein gut lesbarer,
hilfreicher Einstieg in eine brisante The-
matik, die aller Voraussicht nach auch in
den nächsten Jahren nicht weniger heftig
diskutiert werden wird.

Friederike Haller, Berlin
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Testamentsvollstreckung des Christentums?
Anthroposophie und christlicher Glaube

Eine Tagung der Evangelischen Akademie Baden in Kooperation mit der 
Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen (EZW)

27.-29. Juni 2008 in Bad Herrenalb

Rudolf Steiner, Begründer und bis heute Autorität der anthroposophischen Bewe-
gung, bezeichnete die Anthroposophie als „Testamentsvollstreckung des Christen-
tums“. Damit verkündete er ein neues, drittes Kapitel in der Geschichte des Christen-
tums, unter Berufung auf eine eigene Quelle, die „Akasha-Chronik“, der er ein
„Fünftes Evangelium“ entnimmt. 

Aus dem Programm

Anfragen an die Anthroposophie (Dr. Jan Badewien, Evangelische Akademie Baden)

Der Himmel ist offen – und die Offenbarung nicht abgeschlossen (Michael Debus,
Freie Hochschule der Christengemeinschaft Stuttgart)

Die Abgeschlossenheit der Offenbarung im biblischen Zeugnis (Dr. Reinhard Hem-
pelmann, EZW)

„Von Jesus zu Christus“. Aspekte einer anthroposophischen Christologie (Dr. Jörg
Ewertowski, Anthroposophische Gesellschaft Stuttgart)

Der Mensch Jesus im Glauben an Christus (Prof. Dr. Wolf Krötke, Berlin)

Ein neuer Offenbarer? Zur Rolle Rudolf Steiners in der Anthroposophie (Dr. Matthias
Pöhlmann, EZW)

Das vollständige Programm und weitere Informationen finden Sie in der Rubrik „Ver-
anstaltungen“ auf www.ezw-berlin.de. Anmeldung über die Evangelische Akademie
Baden, Postfach 2269, 76010 Karlsruhe, Tel.: 0721-9175358, Fax: 0721-917525358,
E-Mail: info@ev-akademie-baden.de. Anmeldeschluss: 20. Juni 2008.
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Ein Land voller Propheten 
Gurus, Medien und Meister (II) 

Das Neue Testament, der Buddhismus
und der „arische Mythos“ 

Bahá’í in Deutschland 

Unsichtbare Maskottchen
Ein neues Esoterik-Magazin über Engel 

Gebetsräume in öffentlichen Schulen?
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